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Deutſches Reich.
F. Wie ein Telegramm aus Wiesbaden meldet,

wird der Kaiſer am 14. April aus Homburg in Wiesbaden
für mehrere Tage eintreffen und dort einigen Vorſtellungen
des Hoftheaters beiwohnen. Am 24. April wird, ſoweit bis
jetzt feſtſteht, das Kaiſerpaar im Neuen Palais, von
Dresden kommend, eintreffen und am 5. Mai nach Urville
abreiſen, um dort einige Tage zu reſidiren.

Der Kaiſer hat beſtimmt, daß vom 1. Seebataillon ſich
eine Abordnung, beſtehend aus dem Bataillons Kommandeur,
einem Hauptmann und einem Lieutenant, unter Führung des
Jnſpekteurs der Marine-Jnfanterie Oberſten v. Höpfner behufs
Beglückwünſchung des Großzherzogs von Baden anläßlich
der erfolgten Stellung desſelben à la suite des 1. Seebataillons
nach Karlsruhe zu begeben hat. Die Abordnung wird am 13.
April von dem Großherzog empfangen werden.

Der Prinz und die Prinzeſſin Albrecht von Preußen
begehen am 19. d. Mts. das Feſt ihrer ſilbernen Hochzeit. Das
Kaiſerpaar gedenkt dem r Jubelpaare zu dieſem Tage
ein werthvolles Geſchenk in Geſtalt eines Pokals zu überreichen.

Jn ſüddeutſchen Blättern taucht neuerdings die Nachricht
auf, daß gelegentlich der Zuſammenkunft Kaiſer Wilhelms
mit dem Prinz Regenten Luitpold von Bayern in
Dresden zum 70 jährigen Geburtstage des Königs Albert eine
„endgiltige“ perſönliche Ausſprache über die Militärſtrafprozeß
W ſtattfinden werde. Hierzu wird aus München ge-

rieben:
Auf Grund zuverläſſiger Jnformationen bin ich in der Lage,

dieſe Nachricht als ein leeres Gerücht zu bezeichnen. Die end-
iltige Stellung Bayerns iſt die, daß es an dem ReſervatrechteKuthatt und der Prinz-Regent der Letzte iſt, der unter feiner Regent

ſchaft nur ein Jota daran geändert wiſſen will. Dazu wäre er
auch, ſelbſt wenn er es wollte, für ſeine Perſon gar nicht in der
Lage. Jnnerpolitiſche Fragen werden in Dresden keinesfalls be
rührt werden das geht ſchon daraus hervor, daß das ganze
Gefolge des Prinz Regenten nur aus dem General
Adjutanten Freiherrn von Zoller, lügel Adjutanten
Oberſt von Wiedemann und dem rdonnanz Offizier
Major v. Reſreiter beſteht. Der Verkehr zwiſchen den Fürſtlich-
keiten vom preußiſchen und bayeriſchen Hofe dürfte ſich nur auf
den üblichen Austauſch der beſtehenden perfönlich freundlichen
Geſinnung beiderſeits beſchränken.

Es liegt übrigens auch fraglos in der Abſicht des Kaiſers,
das Reſervatrecht Bayerns durchaus zu reſpektiren und unan-
getaſtet zu laſſen. Die ganze Militärſtrafprozeßreformfrage iſt
überhaupt nicht ſo viel werth, als daß eine Verſtimmung
Preußens und Bayerns dieſerhalb herbeigeführt werden dürfe.

Dem „R. B.“ zufolge ſind nun die Abmachungen für
den Empfang des Prinzen Heinrich in Peking vollſtändig.
Der e wird in einem Monat ungefähr in Peking ein
treffen. Li Hung Tſchang und Wong Wen Tſchao, der Vize
könig von Petſchili, werden ihn in Taku empfangen, während
Prinz Wang und Tſchon Tſchin Wang an der Eiſenbahnſtation
bei Peking die Honneurs machen werden. Der Prinz wird in
der deutſchen Geſandtſchaft wohnen, während für das Gefolge
ein beſonderes Gebäude hergerichtet wird. Der Kaiſer wird
den Prinzen Heinrich im Sommerpalaſte empfangen und zwar
ſtehend, was bei einem Empfange noch gar nicht vorgekommen
ſein ſoll. Gerade dieſe Etikettenfrage hat lange Verhandlungen
nöthig gemacht.

Der am Montag w. amtsärztliche Bericht
über das Befinden des tto von Bayern lautet:

In dem Befinden Sr. Majeſtät des Königs iſt nach keinerlei
Richtung eine Aenderung eingetreten, insbeſondere ſind Schmerz-
äußerungen nicht wahrzunehmen. Die Krankheitserſcheinungen im
Urin beſtehen in ſehr geringem Maße fort. Das Allgemeinbefinden
iſt zufriedenſtellend.

Fürſt Bismarck machte am Sonnabend ſeine erſte Aus-
Gr ſeit längerer Zeit. Er war ſehr friſch und ging ſelbſt zum

agen.
Die Meldung, der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe

wolle ſich nach Rußland begeben, hat ſich als unzutreffend
herausgeſtellt. Angeſichts der Weltlage bleibt der Kanzler,
der in ausgedehntem täglichen Verkehr mit dem Kaiſer ſteht,
hier und verzichtet auf den „Oſterurlaub“.

Der „Rhein. Kur.“ tritt einer Nachricht engliſcher Blätter,
wonach der deutſche x in London gelähmt ſein ſoll, mit der
Bemerkung entgegen, daß Graf Hatzfeldt täglich Bicycle aus Ge
ſundheitsrückſichten fährt. Daß die Königin Victoria einen Trag
ſeſſel im Auswärtigen Amt hat für ihn einrichten laſſen, iſt dem
ſelben Blatt zufolge in Rückſicht auf ſeine aſthmatiſchen Beſchwerden
geſchehen, aber durchaus nicht, weil der Graf ſeiner Glieder nicht
mehr mächtig wäre.

Jn geiſtlichen Kreiſen behauptet man, der Generalvikar der
Diözeſe Kulm Pelplin, Dr. Lütke, ein Geiſtlicher von aus
geſprochen deutſcher Geſinnung, werde der Nachfolger des Biſchofs
Dr. Redner werden.

Die „Enthüllungen des Sidele“ werden fortgeſetzt.
In ſeiner jüngſten Nummer wartet dies Blatt unter der Ueber
ſchrift: „Eſterhazy und Schwartzkoppen“ mit einem
neuen Senſationsartikel auf:

Halle a. S., Dienstag 12. April 1898.
Der Artikel enthält die Ausſage eines der von Zola zitirten

Zeugen, Hemri Caſella, der im vergangenen Dezember in Berlin
ein Geſpräch mit Herrn v. Schwartzkoppen gehabt haben ſoll. An
geblich erklärte Herr v. Schwartzkoppen dem Caſella: „Wir haben
nichts mit dem Exhauptmann Dreyfus zu thun gehabt. Das
Bordereau iſt nicht von ihm.“ Caſella: „Sind Sie perſönlich von
Dreyfus' Unſchuld überzeugt „Jawohl, ich weiß, daß
er nicht ſchuldig iſt.“ ſella: „Wer iſt denn dannſchuldig Kannten Sie Eſterhazy Er ſagt, er habe Be-
ziehungen zu Jhnen. Darf ich Sie über Jhre perſönliche Anſicht
über ihn fragen „Jch glaube, er iſt zu Allem fähig“, ant-
wortete Herr v. Schwartzkoppen. Caſella erzählt dann, daß er nach
ſeiner Rückkehr von Berlin auch mit dem italieniſchen Militär
attachee Panizzardi eine Unterredung gehabt habe, wobei Letzterer
äußerte, daß Eſterhazy, als er von der Denunziation Matthieu
Dreyfus' Wind erhielt, zu Herrn v. Schwartzkoppen gefagt habe,
er ſolle die Familie Dreyfus aufſuchen und ihr erklären, alle ihre
Bemühungen ſeien verlorene Zeit denn er, Schwartzkoppen, beſitze
den Beweis von der Schuld des Exhauptmanns. Dies ſei das
einzige Mittel, ſie Beide (Schwartzkoppen und Eſterhazy) zu retten.
Herr v. Schwartzkoppen habe hierauf erwidert „Sie ſind verrückt,
Kommandant“, und infolge dieſer Aeußerung habe Eſterhazy den
Revolver gezogen.

Wir regiſtriren auch dieſe Angaben aus der ſpaltenlangen
Geſchichte des „Siscle“, weil ſie vermuthlich zu allen möglichen
Dingen werden ausgenutzt werden. Trotz alledem iſt daran
feſtzuhalten, was offiziell und vor aller Welt deutſcherſeits er
klärt worden iſt. Daran iſt nicht zu rütteln und dem iſt nichts
hinzuzufügen, welche Anſtrengungen auch von der Pariſer Sen
ſationspreſſe gemacht werden mögen. Am allerwenigſten kann
aber Oberſt von Schwartzkoppen durch romanhaft aufgeputzte
Darſtellungen, gleich der obigen, veranlaßt werden, aus einer
Reſerve hervorzutreten, die vermuthlich die Amtspflicht ihm

auferlegt. Die neueſte Enthüllung bezweckt dies offenbar auch
nicht. Es ſcheint vielmehr darauf anzukommen, die Affäre
DreyfusEſterhazyZola nicht einſchlummern zu laſſen. Und
dieſem Beſtreben leiſtet ja der erneut gegen Zola angeſtrengte
Prozeß mehr als reichlich Vorſchub.

Der „Daily Chronicle“ ſchreibt „Die Königin Viktoria hat
der deutſchen Kaiſerin, welcher die Aerzte den Genuß von Berg-
luft zur Nachkur angerathen haben, Schloß Abergeldie bei
Balmoral in den ſchottiſchen Hochlanden zur Verfügung geſtellt.
Wahrſcheinlich wird das Anerbieten angenommen werden. Sollte

hre deutſche Mojeſtät in Schottland weilen, ſo wird Jhr kaiſerlicher
emahl höchſt wahrſcheinlich auch kommen, ehe der Beſuch zu Ende

iſt. Jn der That könnte der Aufenthalt der Kaiſerin in Schottland
die jährlichen Beſuche Kaiſer Wilhelms in Cowes, die ſeit ſeinem
ſern an den Präſidenten Krüger unterblieben ſind, andahnen

elfen.“
Zur Behauptung des „Hamb. Korreſp.“, daß als

Termin der nächſten Reichstagswahlen der 20. Juni in
Ausſicht genommen ſei, ſchreiben die „N. Polit. Nachr.“:

Es iſt noch keinerlei Beſchluß in dieſer Richtung gefaßt
worden. Man wird es inzwiſchen für wahrſcheinlich halten
können, daß der Termin noch auf einen etwas früheren Tag feſt
geſetzt wird.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz, betreffend die
anderweite Feſtſetzung des Geſammtkontingents der Brennereien.

Die Miniſter der Finanzen für öffentliche Arbeiten ſowie für
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten haben dem Abgeordneten-
hauſe eine Nach weiſung derjenigen Beträge, die aus den bereit
geſtellten Fonds von 3 und 2 Millionen zur Errichtung von land
wirthſchaftlichen Getreidelagerhäuſern bis zum Schluſſe des
Jahres 1897 bewilligt ſind, zugehen laſſen.

Die preußiſche Staatsſchuld belief ſich nach dem
Bericht der Staatsſchulden- Kommiſſion am 31. März 1896 auf
Mk. 6458,8 Millionen. Hierzu treten hinzu Mk. 35,6 Mill.
Die Staatsſchuld am 31. März 1897 ſtellt ſich auf Mk.
6 494 440 982,06. Zur Beſtreitung der etatsmäßigen Aus
aben der Staatsſchulden Verwaltung vom 1. April 1896/97
ind Mk. 374,8 Mill. nöthig geweſen.

Ueber die Zuſtände in der Reichsdruckerei und den
bereits erörterten ſtwerthzeichenſchwindel äußert
ſich jetzt auch die „Dtſch. Briefm.Ztg.“. Sie führt aus, daßder Falt Grünenthal in den Kreiſen der Briefmarkenforſcher

nicht ſonderlich überraſcht habe. Das Blatt hebt hervor, da
außer dem vielbeſprochenen Ueberdruckſtempel auch andere, na
der amtlichen Auskunft vernichtete Stempel in Privatbeſitz ge
funden worden ſeien, a piels e iſe der VierSilber
groſchen Umſchlagſtempel, der Norddeutſche Zweigroſchen-
Markenſtempel, der Preußiſche VierPfennigMarkenſtempel e.
Die Reichsdruckerei habe von dieſer Auffindung Kenntniß er

alten, habe aber die Enthüllungen anſcheinend nicht beachtet,
ondern ſich nur darüber geärgert, ohne Maßregeln zu treffen,

die vielleicht auch dem Fall Grünenthal vorgebeugt hätten.
Nun hat die Reichdruckerei das Wort!

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ begingen am
Sonnabend das 50jährige Jubiläum ihres Beſtehens.

t Zur Zuckerprämienkonferenz ſchreibt „Die Deutſche
uckerind.“3 Als Termin für den Zuſammentritt der Prämienkonferenz iſt

vorläufig der 7. Juni beſtimmt. Ihre Theilnahme zugeſagt haben
die Regierungen von Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Frankreich,
Großbritannien Belgien den Niederlanden Rußland ſowie
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SchwedenRorwegen. Die Zuſage der Regierung Frankreichs
ändert nichts an der allgemein bekannten Stellung, welche dieſelbe
gegenüber den indirekten Prämien einnimmt.

Die „Wiener Abendpoſt“ veröffentlicht die weſentlichſten
Beſtimmungen der Vereinbarungen, die in den vom 28. März
bis 1. April in Petersburg abgehaltenen Konferenzen der Vertreter
Rußlands, Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns über die
Regelung des Poſtverkehrs zwiſchen Rußland und den genannten
Ländern getroffen ſind, wodurch insbeſondere für die Fahrpoſt und
den Zeitungsverkehr mit Rußland hervorragende Fortſchrikte ein
geführt werden.

Das deutſche Panzerſchiff „Oldenburg“, welches von Neapel
kam, ankerte vor Malaga. Die deutſche Kolonie beabſichtigt, zu
Ehren des Kommandanten und der Offiziere ein Feſt zu veranſtalten.

Wie die „Zentralſtelle für Vorbereitung von Handels
verträgen“ mittheilt, ſind die zwiſchen den Regierungen von
Deutſchland und Chile ſchwebenden Verhandlungen ſoweit fortge
ſchritten, daß der förmliche Abſchluß eines neuen Handelsver
trages mit China in nicht zu ferner Zukunft zu erwarten ſteht.

Der bisherige Freundſchafts-, Handels und SchifffahrtsVer
trag mit Chile vom 1. Februar 1862 iſt von der chileniſchen
Regierung unterm 27. Auguſt 1895 gekündigt worden und dem
gemäß nebſt den Zuſatzverhandlungen vom 14. Juli 1869 am
31. Mai 1897 außer Kraft getreten, nachdem es gelungen war, die
Giltigkeitsdauer noch um ein halbes Jahr zu verlängern. Seit dieſem
Termin haben auf beiden Seiten die Waaren des anderen Landes
das Meiſibegünſtigungsrecht.

Aus Oſtaſien. Ein engliſches Blatt hatte dieſer Tage
die Nachricht verbreitet, Deutſchland werde binnen Kurzem
eine weiteren Hafen ſüdlich von Kiautſchou be-
anſpruchen. wei Schiffe ſollten zu r abeſchickt werden u. ſ. w. Es hat ſich dabei wohl um einen
zühler gehandelt. Dem „Hamb. Korr.“ wird aus Berlin hierzu
emeldet: „Hier iſt von ſolchen Abſichten Nichts bekannt.“
aturgemäß denkt man vor der Hand wenigſtens nicht

an die Beſetzung eines zweiten Hafens, da man genug zu thun
hat, ſich in Kiautſchou und in Shantung wohnlich einzurichten.

Ueber das Thema: Deutſchland und die engliſche
Erwerbung von Wei-hai-wei fabelt der Pariſer „Matin“
Folgendes

„Man glaubt, daß Deutſchland kezüglich Wei-hai-weis vorher
ſondirt worden iſt und daß es die zukünftige Beſitznahme dieſes
Hafens durch England vollſtändig gebilligt hat.“

Die „Poſt“ thut dies und die weiteren vom „Matin“ an
dieſe Auslaſſung geknüpften Unterſtellungen mit der einfachen
Bemerkung ab, daß die deutſche Politik von dem engliſch-chine-
ſiſchen Abkommen über Wei-haiwei erſt nach deſſen Abſchluß
Kenntniß erlangt hat.

Die ZwartbooiHottentotten ſind nach den letzten
Nachrichten glücklich beſiegt und der Stamm iſt ſo gut wie
aufgerieben, da die waffenfähigen Männer in der Mehrzahl
nach Windhoek gebracht worden ſind. Man wird ſie jedenfalls
in der Nähe anſiedeln, damit man ſie unter Augen behalten
kann. Dieſe kleinen Hottentottenſtämme werden uns gelegentlich
noch zu ſchaffen machen, ſelbſt bei beſter Behandlung, denn es
iſt eine alte Erfahrung, daß die Naturvölker gelegentlich feindlich
gegen die Europäer auftreten, ohne daß ein durchſichtiger Grund
vorliegt. Dies bezieht ſich ſowohl auf afrikaniſche wie ozeaniſche
Naturvölker. Das Blatt der Barmer Miſſion, welches ſich auf
den Bericht eines Miſſionars ſtützt, bemerkt zu der Nachricht
von dem Aufſtand:

„Soweit wir ſehen können, vermögen wir keinen vernünftigen
Grund zu erkennen, der die Empörung der Zwartboois wenigſtens
einigermaßen zu erklären im Stande wäre. Es hat ſich wieder
einmal die Wankelmüthigkeit und Unzuverläſſigkeit des Nama
charakters gezeigt. Schon ſeit einiger Zeit bemerkte Miſſionar
Riechmann bei ſeinen Gemeindegliedern eine Schläfrigkeit, wie er
das nannte, ein Abnehmen des Intereſſes an Gottes Wort. Das
habe vielleicht ſeinen Grund darin, daß ſie ſich ſchon länger mit
Aufruhrgedanken trugen. Miſſionar Riechmann hat gethan, was
er konnte, dem Ausbruch zu wehren. Es war vergedlich. Ein
großer Theil ſeiner Gemeindeglieder, darunter auch zwei Aelteſte und
viele Taufbewerber, griffen zu den Waffen und eines Sonntags
war in der Kirche die Männerſeite leer! Jetzt geht die Sache
ihren Eang; wie ſie enden wird, wer will das ſagen Von
Neuem geht der mühſam geſammelte Zwartbooisſtamm der Ver-
wahrloſung, wenn nicht dem Untergang entgegen.“

Dagegen haben ſich jetzt auf Gibeon, dem Wohnſitze des
Henrik Witbooi, allmählich geordnete Verhältniſſe heraus-
geſtellt, als geſammelte Gemeindeglieder konnte der Miſſionar
Schröder in der Jahresſtatiſtik beinahe 600 angeben und er
rühmt ſehr die Kulturfähigkeit des früher ſo verwilderten und
zügelloſen Witbooivolkes.

Parlamentariſches.
Die freiſinnigen Abgeordneten Munckel, Beck und Lenzmann

haben im Reichstage folgenden Abänderungsantrag zur zweiten
Berathung des von den Abgeordneten Prinz von Arenberg und Ge
noſſen eingebrachten Geſetzentwurfs betreffend Aenderungen und Er
gänzungen des Strafgeſetzbuchs eingebracht: „Der Reichstag wollebeſchließen, dem F 360 Nr. 11 des Strafgeſetzbuches folgende Faſſung

zu geben „Wer durch Erregung von Lärm oder ähnliche un
mittelbar in die Sinne fallende Handlungen die öffentliche Ruhe
ſtört 2c.“ Der hier erwähnte Paragraph iſt der mit beſprochene
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o„ro be Unfug-Paragraph und lautet in ſeiner jetzigen
Faſſung „Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft wird be
ſtraft wer ungebührlicher Weiſe ruheſtörenden Lärm erregt oder wer
groben Unfug verübt.“ Die „B. B. Ztg.“ bemerkt zu dem frei
ſinnigen Abänderungsankrag: „Wenn es eines Beweiſes dafür be
durfte, daß unſer Zeitalter nervös ſei, hier iſt er erbracht.“

Eine Wendung zum Beſſeren.
Jn erfreulicher Einmüthigkeit haben die europäiſchen Groß

mächte einen letzten Verſuch unternommen, die Kriegsgefahr
Spanien und den Vereinigten Staaten durch einen

lppell an die Gefühle der Humanität und der Mäßigung des
Präſidenten und des Volkes der Vereinigten Staaten zu be
ſeitigen. Sie erfüllen damit eine Pflicht, die aus dem Pro
gramm der Erhaltung des Friedens, zu dem ſie alle ſich bei
zahlreichen Anläſſen bekannt haben, entſpringt. Daß ſie ſich
derſelben nicht entziehen, verdient um ſo mehr Anerkennung,
als die Lage der Dinge ſelbſt eine ſo impoſante Vermittelung
faſt ausſichtslos machte. Es kann nicht daran
gedacht werden daß die europäiſchen Mächte
in dem Falle des Scheiterns ihrer Bemühungen durch eine
Zwangsaklion den Ausbruch des Krieges zu verhindern ſuchen
werden. Jhre politiſchen Intereſſen würden durch einenſpanſſch-anerltaniſchen Krieg nicht annähernd in dem Grade

gefährdet werden, der ein ſolches Einſchreiten rechtfertigen
würde. Sie werden in dieſem Falle nicht die Rolle ſpielen,
die ihnen im chineſiſch- japaniſchen oder in dem griechiſch
türkiſchen Kriege zufiel. Dennoch wird ſich vielleicht ein Auf-
ſchub der Entſcheidung aus dem Vermittelungsſchritte der
Großmächte ergeben, den Krieg wird er kaum verhindern
können. Er wird ebenſo erfolglos bleiben, wie der Verſuch
Englands vom 17. Juli 1870, in letzter Stunde durch Ver-
mittelung zwiſchen Preußen und Frankreich dem damals that
fächlich ſchon unvermeidlichen Kriege vorzubeugen.

Uebrigens hat erfreulicherweiſe die Spannung zwiſchen
Amerika und Spanien, welche bereits einen höchſt be
denklichen Grad anzunehmen drohte, jetzt einen Schritt
weiter nach der Seite des Aus gleiches nachgegeben.
Der Miniſterrath in Madrid ſprach ſich nämlich für den zu
nächſt fünftägigen Waffenſtillſtand an Cuba aus,
wies den Marſchall Blanco an die Feindſeligkeiten
auf Cuba unverzüglich einzuſtellen, und entfernte damit einen erheblichen Stein des Anftoßes, der die Unterhandlungen

zwiſchen Spanien und Nordamerika bisher hinſchleppte, da dieſes
energiſch auf Einſtellung des Krieges mit den Jnſurgenten
daſelbſt im Intereſſe ſeines eigenen Handels beſtand. Sind auch
die Kriegsgefahren durch dieſes wichtige t Spaniens
gegenwärtig noch nicht ohne Weiteres beſeitigt, ſo bedeutet
es immerhin eine wichtige Etappe auf dem
Wege der für die Erhaltung des Friedens ein-
tretenden Beſtrebungen, weil es vorweg eine
der Hauptforderungen erfüllt, welche
Präſident Mac Kinley in ſeiner Botſchaft,die übrigens infolge des Drängens des Kongreſſes in
Waſhington am geſtrigen Montag verkündet worden iſt, ſtellt.
Der Fortgang der Friedensbemühungen dürfte nach dieſem
erſten Schritte mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten ſein.

Um unſeren Leſern ein Bild von dem Verlaufe der Ver-
handlungen zu geben, laſſen wir im Folgenden die wichtigſten
Telegramme in der Reihenfolge, wie ſie bei uns eingelaufen
ſind, folgen

Madrid, 9. April, 10 Uhr 58 Min. Abends. Daß die
Miniſter ſich entſchloſſen, den Waffenſtillſtand und zwar
auf fünf Tage zu bewilligen, iſt die Folge der Schritte, welche
die Geſandten Deutſchlands, Frankreichs, Rußlands, Oſterreichs,
Englands und Italiens unternahmen. Während der Kampf ruht,
ſollen die Aufſtändiſchen die Waffen abgeben nachdem die Friſt
verſtrichen iſt, werden die Feindſeligkeiten wieder aufgenommen.
Die Mächte verlangen jetzt, daß die Vereinigten Staaten ihr Ge
ſchwader von den Tortugas zurückziehen und ſich verpflichten, den
Aufſtändiſchen keine Unterſtützung zu gewähren.

Madrid, 9. April. Hier machte der Kollektivſchritt der Mächte
einen außerordentlichen Eindruck. Die Regierung glaubt, daß er
eine Folge der ſpaniſchen Cirkularnote an die Mächte iſt, worin die
amerikaniſchen Forderungen und die ſpaniſche Antwort dargelegt
werden. Daß die Mächte, ohne der ſpaniſchen Regierung eine Note
zu ſenden, in Waſhington vorſtellig wurden, deute darauf hin, daß
ſie anerkennen, das Recht ſei auf ſpaniſcher Seite. Am 18. d. Mts.
ſollen die Cortes zuſammenberufen werden.

London, 10. April. Nach den hier vorliegenden New-orker
und Waſhingtoner Kabeln iſt die Lage unverändert. Die Botſchaft
des Präſidenten wird Montag früh erwartet. Mac Kinley wurde
offiziell benachrichtigt, daß die Mächte, deren Botſchafter die bekannte
Note überreichten, von Spanien dringend ſubſtantielle Konzeſſionen
verlangt haben, welche den Frieden ſichern würden. Eine
Verſammlung von Kongreß Mitgliedern ſandte dem
Präſidenten die Mittheilung, der Kongreß würde nicht
länger als bis Montag warten und die Majorität würde
die beſchloſſenen Maßregeln für die Unabhängigkeit Kubas ergreifen.
Der Präſident erwiderte, er ſähe keinen Grund für einen weiteren
Aufſchub der Botſchaft. Senator Lodge erklärte nach einer Konferenz
mit dem Präſidenten, die Botſchaft würde durchgreifend ſein, und
keine Form der Autonomie, welche die ſpaniſchen Truppen in Kuba
beließe, würde als dauernde Löſung acceptirt werden. Senator Hanna
iſt der einzig hervorragende Republikaner, welcher die Fortſetzung der
Verhandlungen mit Spanien begünſtigt; er meinte, daß die Berichte der
Militär Departements beweiſen, daß das Land für den Krieg nicht vorbe
reitet ſei. Nach Telegrammen aus KeyWeſt erregt das Verhalten
der Matroſen Beſorgniß dieſelben brennen vor Begier, ihre
Kameraden von der „Maine“ zu rächen. Es wird gefürchtet, daß
bei längerem Warten ihre Ungeduld zu Ausbrüchen führen werde,
und, wie aus Manilla telegraphirt wird, finden lebhafte Agitationen
der Rebellenführer mit ihren Agenten in Hongkong und Shanghai
ſtatt, behufs eines erneuten Ausbruchs des Aufſtandes auf den
Philippinen, ſobald Spanien in einen Krieg verwickelt werde. Die
Spanier legten Minen im Hafen von Manilla.

New-Hork, 12. April. Wie der „New York Herald“ zu
melden weiß, ſoll Maximo Gomez in einem Briefe an den
amerikaniſchen Konſul Barker in Sagua la Grande namens der
„proviſoriſchen Regierung“ den Waffenſtillſtand zurückgewieſen haben,
falls nicht die Spanier Kuba räumen.

Madrid, 10. April. Der „Jmparcial“ ſchreibt, Marſchall
Blanco werde wahrſcheinlich heute den Waffenſtillſtand proklamiren.
Wenn namhafte Unterwerfungen von Aufſtändiſchen ſtattfänden und
wenn die Vereinigten Staaten ihre Schiffe zurückzögen, werde man
ſchnell zum Frieden gelangen, andernfalls werde der Krieg auf Kuba
fortgeſetzt werden.

Berlin, 11. April. Die ſpaniſche Regierung hat den
Marſchall Blanco angewieſen, alle Feindſeligkeiten auf Kuba un
verzüglich einzuſtellen.

Madrid, 11. April. Geſtern Abend fanden hier gegen die
Regierung gerichtete Straßenkundgebungen zu Gunſten
der Armee ſtatt, namentlich im Innern der Stadt, bei der Puerta
del Sol. Die Theilnehmer an denſelben zogen vor die Gebäude des
Militärklubs und der liberalen Zeitungen. Bei den Kundgebungen
wurden eimge Perſonen verwundet. Mehr als 100 Verhaftungen

wurden vorgenommen. Unter den Feſtgenommenen befinden ſich der
frühere Deputirte Galvez Holguin ſowie zahlreiche Journaliſten. Um
Mitternacht kam es nochmals zu einigen Anſammlungen an der
Puerta del Sol dieſe wurden von der Polizei auseinander ge
trieben, wobei einige Perſonen leicht verletzt wurden.
der Präfekt einen Aufruf erlaſſen, in dem er der Bevölkerung von
Madrid zur Ruhe räth und darauf hinweiſt, daß die geſtrige Kund
gen eine parteipolitiſche Veranſtaltung war. Heute Vormittag
errſchte hier vollkommene Ruhe, doch dauern die polizeilichen Vor

kehrungen fort.

Hieſige Blätter v wiederholt das Gerücht, daß der
amerikaniſche Geſandte Woodford heute abreiſen und von der
Gensdamerie bis zur Grenze begleitet ſein werde doch hat Woodford
noch keinerlei ſichtbare Veranſtaltungen zur Abreiſe getroffen.
Die auswärtigen Botſchafter traten geſtern in der
italieniſchen Botſchaft zu einer Berathung zuſammen, wie es heißt,
aus Anlaß neuer aus Waſhington eingetroffener Nachrichten.

Wajbhington, 11. April. Spanien hat durch die Hände
des Geſandten Bernabe dem Staatsdepartement ein
wichtige s Dokument übergeben laſſen, in welchem amtlich der
zugeſtandene Waffenſtillſtand notifizirt und zugleich an
die Gewährnng liberaler Einrichtungen auf Kuba erinnert ſowie das
Anerbieten wiederholt wird, die Frage des „Maine“ Unfalle s einer von den Seemächten einzuſetzenden Expertenkommiſſion

zu unterbreiten. Das Kabinet hat ſich mit dieſer ſpaniſchen Note
beſchäftigt, welche indeſſen nach Aeußerungen eines Kabinetsmitgliedes
weder an der Botſchaft des Präſidenten, noch an der allgemeinen
Lage etwas ändern dürfte.

Waſhington, 11. April. Die Botſchaft des Prä
ſidenten Mac Kinley iſt dem Kongreſſe heute Mittag
überſandt worden. Dieſelbe bekämpft nachdrücklich die An-
erkennung der Aufſtändiſchen als kriegführende Macht als gegen-
wärtig inopportun, ſpricht ſich aber für eine ſolche Verwendung der
bewaffneten Macht der Vereinigten Staaten aus, als der Präſident
für nothwendig erachten werde, um die Feindſeligkeiten aufhören zu
machen und eine ſtabile Regierung zu ſichern. Die Regierung ver
langt einen Kredit, um den noch nothleidenden Bewohnern Kubas

Hilfe zu leiſten. Alsdann ſagt die Botſchaft: Das „Maine“
Unglück beſchäftigt die Aufmerkſamkeit des Präſidenten ſehr.
Die Zerſtörung der „Maine“ im Hafen von Havanna beweiſt, daß

Spanien unvermögend iſt, den Vereinigten Staaten und anderen
Ländern jene Sicherheit für ihre Schiffe zu garantiren, auf welche
ſie das Recht haben zu rechnen. Die Botſchaft erkennt indeſſen an,
daß Spanien, ſoweit dies ohne eine beſondere Aktion ſeitens der
Cortes geſchehen kann, jeden Zuſammenhang mit dem Verluſt der
„Maine“ in Abrede geſtellt und ſein tiefes Bedauern über das Vor-
kommen des Unglücksfalles in einem der ſpaniſchen Jurisdiktion
unterworfenen Hafen ausgedrückt habe. Der Präſident erklärt ſo
dann, ein Ende für den Krieg auf Kuba ſei nöthig.

t I

Die Depeſchen über einen Kollektivſchritt der Mächte in
Waſhington haben der Preſſe Anlaß gegeben, unter Anderen
auch Deutſchland in den Kreis gewiſſer Kombinationen hinein
zuziehen. Wir brauchen wohl kaum 4 verſichern, daß es ein
Zeichen arger Unkenntniß iſt, einen Kollektivſchritt, wie den ge
nannten, irgendwie mit einer Jntervention zu identi-
fiziren. Freundſchaftlichen Vorſtellungen kann niemals der
Charakter einer Einmiſchung beigelegt werden. Eine ſolche
Vorſtellung legt ſogar ein Zeugniß von der Freund-
ſchaft des Staates, der ſie macht, für den, dem ſie gemacht
wird, ab. Jmmer wieder müſſen wir darauf zurückkommen,
daß eine Großmacht, wie das Deutſche Reich, ſich niemals
einer d ausſetzen kann, wie ſie unausbleiblich wäre,
wenn der Entſchluß der Vereinigten Staaten, ſich Kubas in
dieſer oder jener Form zu bemächtigen, unumſtößlich feſtſtände.
Der Eifer, mit dem Oeſterreich ſich in letzter Zeit bemüht, die
beiden ſtreitenden Parteien auf den Weg der Verſöhnung zu
leiten, darf nicht zu irgend welchen Rückſchlüſſen auf Deutſch
lands Stellungnahme führen. Die perſönlichen Jntereſſen,
welche bei der nahen Verwandtſchaft des öſterreichiſchen Herrſcher
hauſes mit der Königin Chriſtine in Frage kommen, wären
allein vollſtändig geeignet, die Schritte Oeſterreichs zu
erklären. Dieſes perſönliche Element bewahrt allein ſchon
Oeſterreich davor, in den Augen der Nord- Amerikaner als
diplomatiſcher Vertreter ſpaniſcher Wünſche dazuſtehen. Auch
ſind die wirthſchaftlichen Jntereſſen, welche zwiſchen Oeſterreich
und Amerika in Frage korhmen, an Umfang mit den unſeren
nicht entfernt zu vergleichen. Man wird jedoch gut thun,
gegenüber allen Kombinationen auf dieſem Gebiete die größte
Vorſicht walten zu laſſen.

Bei dieſer Lage der Verhältniſſe wirkt es recht eigenthümlich,
wenn wir in dem „Temps“ folgende Meldung finden:

Danach habe der preußiſche Geſandte beim Vatikan dem
Kardinal Rampolla erklärt, Kaiſer Wilhelm ſei jetzt auch den
Großmächten beigetreten, welche die Vermittelungsrolle zwiſchen
Spanien und Amerika übernommen haben. Das Blatt fügt hinzu,
Se. Majeſtät der Kaiſer habe bis jetzt gezögert, weil er fürchtete,
daß ſein Eingreifen für die zahlreichen Deutſchen in Amerika ver
hängnißvoll werden könnte. Aber jetzt, in dem Augenblick, wo
die europäiſchen Kabineite ſich zu einer Kollektiv-Jntervention zu-
ſammen gefunden hätten, „ſchätze er ſich glücklich, an dem Friedens
werk theilnehmen zu können.“

Wir glauben nicht, daß der „Temps“ zu einer derartigen
Meldung irgendwie berechtigt oder autoriſirt iſt. Wir halten
ſie in dieſer Form für durchaus erfunden. Wenn das Pariſer
Blatt aber bezweckt, durch Heranziehung der erlauchten Perſon
des Kaiſers die Theilnahme des deutſchen Vertreters in Waſhington
an dem bekannten Kollektivſchritte der Botſchafter als mehr
hinzuſtellen, denn als einen Ausdruck allgemeiner
Friedensliebe, ſo muß das offiziöſe franzöſiſche Organ auf die
wiederholten Verſicherungen hingewieſen werden, daß Deutſch
land ſich vollkommenſter Unparteilichkeit vor wie nach befleißigt.
Vor Allem möge der „Temps“ auf die ſehr zutreffenden Be
merkungen aufmerkſam gemacht ſein, die heute Abend die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung dieſer Sache

ſie ſchreibt in gleichem Sinne, wie wir es wiederholt
ethans In ausländiſchen Blättern und vereinzelt ſogar in der deutſchen

Preſſe iſt die Behauptung aufgetreten, die deutſche Regierunghabe ſich in dem ſpaniſch amerikaniſchen Streite von der Linie

ſtrikter Neutralität entfernt. Es iſt uner-findlich, worauf ſich eine ſolche Anſicht gründen könnte. Die
Kaiſerliche Regierung hat ſich von Anfang jener Entwickelungen
an bis auf dieſe Stunde von jedem Verſuch irgend
welcher Parteinahme ferngehalten und insbe-
ſondere Alles vermieden, was eine Trübung
unſerer Beziehungen zu den VereinigtenStaaten von Amerika zur Folge haben könnte,
mit denen Deutſchland durch eine hundertjährige und nie
getrübte Freundſchaft verbunden iſt. Hieran kannauch die Cheilnahme Deutſchlands an dem
Kollektivſchritte der Mächte in
nichts ändern, welchem zuvor alle übrigen Mächte zugeſtimmt
hatten und der lediglich in freundſchaftlicher Form ein in den
Vereinigten Staaten ſelbſt wohl gewürdigtes humanitäres Ziel
verfolgt. Wir glauben auch nicht daxin zu irren, daß die deutſche

eute wird

Regierung in der von abſoluken Neutralität die
ganze öffentliche Meinung in Deutſchland hinter ſich hat.

e e
Oftaſien.

Rußland, England, Frankreich, Japan.
Dem Bureau Dalziel wird aus Shanghai der daß der

ruſſiſche Geſandte in Peking in einer Note ſeine Ueberraſchung
darüber ausdrückte, daß ein ſo großes britiſches Geſchwader
in Tſchifu konzentrirt ſei. Ex fragte an, gegen wen dieſe Maß
regel gerichtet ſein könnte. Die Ruſſen ſetzen ihre Rüſtungen auf
der Landſeite Port Arthurs fort; mehrere Abtheilungen marſchirten
von dort aus und beſetzten Kintſchau und die benachbarten wichtigen
Punkte. Auf dem Landweg traf Kavallerie in Port Arthur ein.

Der „Regierungsbote“ ſchreibt: Murawiew telegraphirte am
28. März an Pawloff, dem chineſiſchen Kaiſer ein Telegramm des
Zaren zu übermitteln, worin der Zar für den Entſchluß des Kaiſers,
betreffend die Häfen Port Arthur und Talienwan und die
dazu gehörigen Gebiete und Eiſenbahn Konzeſſionen
dankt. Das Abkommen werde zweifellos zur größeren Befeſtigung
der bisherigen Freundſchaftsbunde der benachbarten Reiche dienen. Paw
loff antwortete am 6. April, er habe ſoeben dem Kaiſer das Telegramm des
aren von Hand zu Hand übergeben. Der Kaiſer erhob ſich vom

Throne und drückte ſtehend für das Telegramm des Zaren ſeinen
Dank aus. Er gedachte der 200jährigen Freundſchaft der Stagten,
die durch den jüngſten Vertrag neu gekräftigt ſei. Die aufrichtige
Freundſchaft und Gemeinſamkeit der beiderſeitigen Intereſſen werde
um Wohle beider Völker dienen. Er bitte, dies dem Czaren mit
erzlichen Grüßen zu telegraphiren.

Peking, 6. April. Der Tſungli-Yamen hat bis jetzt keinenProteſt von Seiten Rußlands oder Deutſchlands gegen die Ver
achtung Weihaiweis an Großbritannien erhalten. Die franzöſiſchengen weichen von den urſprünglich geſtellten in folgenden
unkten ab: Die Provinz KweiTſchau iſt in der Aufzählung der-

jenigen Provinzen, welche nicht entäußert werden dürfen, ausgelaſſen,
während die Franzoſen, bezüglich KwanTungs nichts dagegen
haben, wenn China an Großbritannien bei KauTung
weiteres Gebiet abtritt, da es zur Befeſtigung Hong-
kongs nothwendig ſein mag. Frankreich verlangt Kwang-Tſchau, auf
der Halbinſel LienTſchau, als Hafen für ſeine Flotte. Früher
forderte Frankreich die Leitung des chineſiſchen Poſtweſens. Jetzt
ſollen franzöſiſche Beamte nicht die Leitung haben, ſondern nur zur
Beihilfe herangezogen werden. Es iſt immer noch zweifelhaft, ob dieChineſen alle framoſiſchen Forderungen erfüllt haben. Es fehlt nicht

an Anzeichen, daß Japan auch einen Hafen auf dem Feſtlande
fordern will, wahrſcheinlich einen Formoſa gegenüber liegenden.

Afrika.
Schlacht am Atbara.

Jm ägyptiſchen Sudan haben die Engländer über den Emir
Mahmud am Akbara einen bedeutenden Sieg erfochten, der,
wie bereits gemeldet, dieſen Führer der Derwiſche ſelbſt in engliſche
Gefangenſchaft brachte. Nach einem Nachtmarſche näherte ſich die
engliſch ägyptiſche Streitmacht der Stellung der Derwiſche bisauf eine Peile. Bei Tagesanbruch wurden die Verſchanzungen

in einer Entfernung von einer halben Meile bombardirk.
Drei Brigaden unternahmen einen Sturm. Die Der-
wiſche, welche erſt mit ihrem Feuer zurückhielten, begannen damit,
als die engliſchägyptiſchen Truppen nahe bei den Verſchanzungen
waren. Die Verluſte der Derwiſche ſind beträchtlich. Die Flücht-
linge wurden durch Kavallerie und Artillerie verfolgt. In der
Schlacht verlor die engliſche Brigade an Todten 2 Offiziere und
10 Soldaten, an Verwundeten 16 Offiziere und 90 Soldaten die
ägyptiſchen Truppen hatten an Todten: 51 Soldaten, und an Ver-
wundeten 14 Offiziere und 319 Soldaten.

Aus Atbara telegraphirt der Kriegskorreſpondent der „Times“:
Die Armee des Sirdars war 30 000 Mann ſtark und hatte 24 Ge
ſchütze und 12 Maxims. Mahmud verließ Ras Hudi mit 19 000
Mann, doch ſind ſeitdem viele deſertirt. Der Sirdar erhielt eine
begeiſterte Ovation nach dem Siege. Mahmud war die ganze Zeit
unſichtbar, während ſeine Leute kämpften. Osman Digma floh bei
Anfang des Bombardements. Alle Blätter, die der Oppoſition
eingeſchloſſen, drücken ihre lebhafte Freude über den Sieg aus und
verbinden damit Lobreden für Cromer und den Sirdar. Der Weg
nach Khartum liege nunmehr offen.

Bei Empfang der Nachricht von dem Siege am Abbara ſandke
der deutſche Kaiſer ein Telegramm an den britiſchen Botſchafter
in Berlin, in welchem Se. Majeſtät ſeiner Freude Ausdruck giebt
und erſucht, ſeine Glückwünſche an Lord Salisbury und an General
Kitchener zu übermitteln. Die Morgenblätter begrüßen das
Telegramm Sr. Majeſtät als eine freundliche und
huldvolle Kundgebung.

Zum 60. Geburtstage von Guſtav Droyſen.
Am erſten Oſterfeiertage, den 10. April, hat unſer Landsmann

Guſtav Droyſen ſein 60. Lebensjahr vollendet. Der Name Droyſen
ſteht untilgbar in der Geſchichte unſeres Jahrhunderts verzeichnet, wer
ihn hört, denkt an Johann Guſtav Droyſen, den Geſchichtsſchreiber
des Hellenismus und feinſinnigen Ueberſetzer von Aeſchylos und
Ariſtophanes, den Biographen York von Wartenburgs, den kundigen
und begeiſterten Führer durch die Jahrhunderte preußjiſcher Polttik.
Als ſein Sohn wurde Guſtav Droyſen in Berlin geboren in der
geiſtigen Luft dieſes Vaterhauſes wuchs er heran. Nachdem er das
Gymnaſtum zu Altenburg abſolvirt hatte, bezog er die Univerſität
Jena, um Jurisprudenz zu ſtudiren, hörte bei Leiſt und Danz,
dann in Berlin beſonders bei Keller Pandekten, bei Beſeler
deutſche Rechtsgeſchichte, bei Stahl u. A. Daneben trieb er von
Anfang an Geſchichte und ging ſchließlich nach Göttingen, um Waitz
zu hören. Dieſer und ſein Vater waren ſeine hauptſächlichſten Lehrer,
von beider wiſſenſchaftlicher Eigenart ſuchte er ſich das Weſentliche
u eigen zu machen. Dazu wirkten Ranke und Jaffs auf ihn ein.
n Berlin und Göttingen hier bei Helferich beſchäftigte er ſich

auch eingehend mit Staatswiſſenſchaften und wurde 1862 an letzt
Univerſität auf Grund ſeiner Diſſertation über Albrechts I.

emühungen um die Nachfolge im Reich zum Dr. phil. promovirt.
Jhm ſchwebte, ſo entnehmen wir der „Poſt“, die Aufgabe vor, ein
Bild des Heldenkönigs Guſtav Adolf zu jeichnen, in jahrelanger,
tief eindringender Arbeit ſuchte er ſie zu löſen. Schon im Jahre nach
ſeiner Promotion erſchien eine quellenkritiſche Unterſuchung über die
Zerſtörung Magdeburgs 1631. Scharfſinnig hatte er nachgewieſen
und der Streit hat heute noch kein genaueres Reſultat gezeitigt
daß wohl auf Pappenheims Befehl einige Häuſer angeſteckt worden
ſeien, daß aber der Urheber des völligen Abbrennens der Stadt nicht
zu ermitteln ſei. Ein Jahr darauf hadilitirte er ſich an der
Univerſität Halle auf Grund einer Unterſuchung über Ouellenſchrift
ſteller zur Geſchichte des 30jährigen Krieges. Damit begann eine
Lehrthätigkeit, überaus fruchtbar für die Lernenden und den
Lehrenden. Nach der Veröffentlichung neuer quellenkritiſcher
Erörterungen über die Schlachten bei Lützen und Breitenfeld
erſchien dann der „Guſtav Adolf“ in 2 Bänden, Leipzig 1869
und 1870, ein Werk, das von beſtimmendem Einfluß
auf die Auffaſſung dieſes Glaubenshelden ſein ſollte.
Der Schwerpunkt der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit Droyſens
liegt auf dem Gebiete des 30jährigen Krieges. Und ſo
trat ihm der Gedanke nahe, die Geſchichte der Kriege, die wir unter
dieſem Namen zuſammenfaſſen, im Zuſammenhang zu geben. Seine

Geſchichte der Gegenreformation“, Berlin 1893, in der Onckenſchen
Kügemeinen Geſchichte in Einzeldarſtellungen hebt beim Augsburger

Reichstagsabſchied von 1555 an, ſchildert die Zerſetzung der proteſtantiſchen Parte in Deutſchland, das Werden, Weſen und Vordringen

des Ultramontanismus und den Kampf um den Religionsfrieden bis
um Reichstage von 1608. Mit warmem Herzen ſind all dieſe

erke geſchrieben. Erwähnt ſei auch noch der hiſtoriſche Handatlas,
Verlag von Velhagen und Klaſing 1886, der nach Droyſens
Plan gearbeitet iſt und eine fühlbare Lücke ausgefüllt hat.
Zu Oſlern 1869 wurde Droyſen eine außerordentliche Profeſſur in
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Zitigen übertragen, im Herbſt 1872 kehrte er als Ordinarius nach
dalle zurück. In ſeinen Vorleſungen behandelte er hauptſächlich die

gemeine Geſchichte der neueren und neueſten Zeit in glänzendem
ortrage er liebt es, ſeine Gedanken in die edelſte Form zu

Pehen klar und durchſichtig reich an packenden Wendungen und
ointen, in denen ſich ein ſcharfer politiſcher Geiſt offenbart. Droyſens

Lehrauftrag iſt nicht u Geſchichte im engeren Sinne beſchränkt.
Er hat von Jugend auf in intimem Verhältniß zur Kunſt geſtanden,
e reproduzirend und ſchaffend ausgeübt. Dichtung, Muſik und
bildende Künſte wurden ihm früh vertraut. Als feinſinnigen Jnterpreten
dichteriſcher und muſikaliſcher Werke kennen ihn ſeine Freunde, ein
Bendemann hat einſt ſeine maleriſchen Verſuche begutachtet. Als
Direktor des Kupferſtich-Kabinets der Univerſität hat er dieſe lange
vernachläſſigte Sammlung zu einer ſtattlichen r gebracht die
Schraderſche Geſchichte der Univerſität Halle hebt dieſes beſonders
hervor und ſie bequemer zugänglich gemacht. In freien Zujammenkünften leitet er wiſſenſchaftlich Disluſſionen, geht gern

ein auf Fragen, die ihm entgegengebracht werden, weckt und fördert
das Intereſſe auch auf Gebieten, die dem begrenzten Fachſtudium
fernliegen, giebt in ungezwungenem Verkehr mit ſeinen Schülern
werthvolle Anregungen und ſtreut Gedanken aus, die ihre Thätig
keit befruchten. Er iſt in Wahrheit ein echter Profeſſor der auf der
Höhe wandelt und ſich denen, die von ihm lernen wollen, voll aus
ziebt. Möchte er unſerer alma water Halensis noch multos in
annos erhalten bleiben.

;„J S

Aud der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unjerer Original Korrejpodenzen iſt aur mit deutlicher Quelen

Angade geſtattet

*ss Düben, 11. April. (Einen Selbſtmord rer ſuch)
ma hte der Arbeiter Guſtav M. indem er ſich eine Kuzel in den Kopf
jagte. Dieſelbe zerſchmetterte den Unterkiefer und blieb im Kopf
ſtecken, der Schwerverletzte, an deſſen Aufkommen gezweifelt
wird, wurde in die Halleſche Klinik überführt.

u. Mühlberg a E., 11. April. (Schadenfeuer.) GeſternVormittag brach in dem Wohnhauſe des Gutsbeſitzers Sucher in
Seydewitz Feuer aus, das ſich in verhältnißmäßig kurzer Zeit der
artig ausbreitete, daß bald das ganze Wohnhaus ſowie die daran-
ſtoßenden großen Stallgebäude in hellen Flammen ſtanden. Reich
liche Heu und Futtervorräthe ſowie ein Theil der Haus und Wirth-
ſchaftsgeräthe ſind dem Brande zum Opfer gefallen, während das
Vieh noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden konnte. Die Ent
ſtehungsurſache d.s Feuers hat bisher nicht ermittelt werden können.

Jm nahen Streumen brach am Gründonnerstag kurz vor
Beginn des Gottesdienſtes in den zum dortigen Rittergute gehörigen
r r auf bisher unaufgeklärte Weiſe Feuer aus.
Dasſelbe verbreitete ſich bei dem ſtarken Sturme ſo ſchnell, daß an

eine Rettung des Mobilars und des Viehs nicht zu denken war.
10 Stück Ziegen und 6 Schweine ſowie ſämmtlicher Hausrath,
Wäſche und Betten der armen Dreſcherleute ſind den Flammen zum
Opfer gefallen.

Weißſtenfels, 11. April. (Jubiläum. Wohnungs-
mangel.) Die Schneiderinnung feiert am 18. April ihr

500jähriges Jubiläum auf dem „Bade“. Trotzdem die
Bauthätigkeit nach wie vor eine ſehr rege iſt, macht ſich in den
mittleren und kleineren Wohnungen Mangel geltend.

S Freyburg a. d. Unſitrut, 11. April. (Eiſenbahnunfall.)
Der Abends 9 Uhr 6 Min. hier abgelaſſene Perſonenzug ſtieß
am Sonnabend hinter Balgſtedt auf einen bedeckten Güter-
wagen, den der orkanartige Sturm vom Bahnhofe Laucha entführt
und hicrher getrieben hatte. Hierbei wurde letzterer umgeworfen
und die Lokomotive ſowie zwei Wagen des ſehr ſtark beſetzten
Perſonenzuges arg beſchädigt, Perſonen jedoch nicht ver
hetzt. Der Verkehr wurde durch Umſteigen aufrecht erhalten
jedoch erreichten die Paſſagiere dieſes ſowie des aus Artkern
kommenden Zuges erſt mit mehrſtündiger Verſpätung ihr Ziel.

W Erfurt, 11. April. (Staatsſteuereinnahmen.)Nach den nunmehs abgeſchloſſenen Einſchätzungen werden die hieſigen
Staatsſteuereinnahmen für das Jahr 1898,99 betragen a) Ein-
kommenſtener 686 587 Mk. (gegen das Vorjahr mehr um 47 534
Marh), b) Gewerbeſteuer 100 364 Mk. (mehr um 5772 Mk.)

S GHeiligenſtadt, 11. April. (Auszeichnung.) Herrn
Major a. D. Georg von Alvensleben auf Ruſteberg im
Kreiſe Heiligenſtadt iſt die Kammerherrenwürde verliehen worden.

O Vom Eichsfelde, 9. April. (Ein ſchrecklichs Unglück) hat eine Familie in Flinsberg nahe Heiligenſtadt be
troffen. Der Arbeiter Heinrich Rädel von dort, etwa 40 Jahre
alt, welcher bereits 25 Jahre lang auf der Zuckerfabrik Salzdahlum
bei Wolfenbüttel in Arbeit war, iſt dort bei einer Fahrt mit der
elektriſchen Bahn verunglückt. Während der Fahrt ſprang R. aus
dem Wagen, dabei iſi er mit dem Kopfe auf einen harten Gegenſtand
aufgeſchlagen und todt liegen geblieben. Um den Verunglückten
trauern die Gattin und 3 Kinder und auch ſeine alte Mutter, deren
Ernährer er war.

V Guadan (Kr. Kalbe), 11. April. (Gnadauer Oſter-
konferenz.) Die diesjährige Frühjahrskonferenz in Gnadau ſoll
Dienstag, den 19. und Mittwoch, den 20. April ſtattfinden. Auf
der Tagesordnung ſtehen folgende Themata: Dienſtag früh 10 Uhr:
„Erfauft oder verkauft Ein Beitrag zur bibliſchen Verſöhnungslehre.“
P. Klocke-Dardesheim. Dienſtag Nachmittag 3 Uhr „Die Kraft
des geiſtlichen Amtes liegt im Worte Gottes allein.“ P. Wedepohl-
Gr.Rottmersleben. Mittwoch früh 8 Uhr „Das Sakramentale
und Sakrifizielle im Gottesdienſt.“ P. Bauernfeind-Frohſe.

;„ZJZ2w. Weimar, 10. April. (Ueberfahren.) Geſtern Nach
mittag wurde das etwa rer Söhnchen des Fleiſchermeiſters
Müller von einem Wagen üb erfahren und ſtarb auf dem
Transport nach der elterlichen Wohnung. Den Geſchirrführer ſoll
keine Schuld treffen.

R Gera, 10. April. (Stiftung.) Der verſtorbene frühere
Buchdindermeiſter und ſpätere Rentier Karl Robert Peitzſch hat
ſein geſammktes, etwa 50 000 Mk. betragendes Vermögen zunächſt
ſeiner Frau und nach deren Ableben einer Verwandten hinterlaſſen,
nach deren Tode aber als „Peitſch- Stiftung für die Stadt Gera
vermacht, die Zinſen der Stiftung ſollen hieſigen Handwerkern zu

ute kommen, wenn ſie ſich hier ſelbſtſtändig machen wollen, ihreVedarftigten und Würdigkeit vorausgeſetzt.

e Leipzig, 11. April. (Für die Errichtung einesCentralbad t of s) ſind von der Regierung zwei Pläne
aus gearbeitet und dieſelben jetzt den ſtädtiſchen Behörden vor
elegt worden. Die für Leipzig ſo wichtige Angelegenheit dürfte
onach bald zu weiteren techniſchen Vorberathungen führen.

Telegramme.
Bert, 12. April. Das Dorf Merligen am Thuner See

iſt zum größten Theil niedergebrannt.
Konſtantinopel, 12. April. Die Pforte richtete eine

Cirkular Botſchaft an die ottomaniſchen Botſchaften im Aus
lande, in welcher ſie gegen den Beſchluß der Admirale3 Kreta, daß die Pulgéegchen Truppen einige Orte räumen

ollei, Einſpruch erhebt und ausführt, daß die Beſatzung in
en betreffenden Orten nothwendiger Weiſe belaſſen werden

müßte. Der bulgariſche Agent Mack iſt nach Sofia abgereiſt.
Waſhington, 12. April. Der S ügte an die

Botſchaft folgende Erklärung an: Seit der Abfaſſung dieſer

Botſchaft habe ich geſtern die amtuche Mittheilung von dem
Dekret der KöniginRegentin von Spanien empfangen, welches
den Marſchall Blanco baguſtrag um die Herſtellung
des Friedens zu erleichtern, einen Waffenſtillſtand anzuſtreben,
deſſen Dauer und Einzelheiten noch nicht mitgetheilt ſind.
Dieſe Thatſache wird, davon bin ich überzeugt, Gegen

Jhrer ſorgfältigſten Aufwerfen ſein. Wenn
ieſe Maßregel ihr Ziel erreicht, werden

unſere Beſtrebungen als die eines (hriſt
lichen, den Frieden liebenden Volkes ver-
wirklicht werden. Wenn ſie dasſelbe verfehlt, wird ſie noch eine neue Rechtfertigung der Aktion bilden,
welche wir im Sinne haben. Die Botſchaft wurde ſowohl im
Senat als im Repräſentantenhauſe dem Ausſchuſſe für Aus-
wärtiges überwieſen. Der Senat hat ſich hierauf vertagt.

Waſſhington, 12. April. Bei der Debatte über die Frage
wegen der Ueberweiſung der Botſchaft an den Ausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten wurden heftige, gegen Spanien ge-
richtete Reden gehalten. Jm Senat wurde ein Beſchlußantrag einge
bracht, in welchem verlangt wird, Spanien ſolle ſeine Streitkräfte
auf Kuba zurückziehen, in welchem ferner die kubaniſche Republik
anerkannt und Präſident Mac Kinley erſucht wird, den Jnhalt
des Beſchluß Antrages zur Ausführung zu bringen.

Aus Nah und Fern.
Folgenſchwerer Einſturz. Bei der Ankunft der an einer

Wettfahrt zwiſchen Poubaix und Paris betheiligten Motorwagen
brach das Dach einer Schänkbude ein, auf welcher
ſich etwa 100 Zuſchauer befanden. Zehn von dieſen wurden verletzt,
davon vier ſchwer.

Ehruug des Grafen von Walderſee. Die Stadt Lübeck
r den Generaloberſten Grafen von Walderſee anläßlich ſeines

eburtstages zum Ehrenbürger ernannt und demſelben den Ehrenbürgerbuef überreichen laſſen.

Neue Eiſeubahunnfälle. Jm Bahnhofe von Schaerbeek
bei Brüſſel iſt geſtern ein nach Antwerpen fahrender Zug auf einen
von hier nach Lüttich abgegangenen Zug aufgefahren. Einige Reiſende
wurden leicht verletzt.

Der Oberſtallmeiſter Graf Wedel, der ſich in Begleitun
des Kaiſerpaares in Homburg befindet, erlitt am Sonnabend frü
bei einer Rekognoszirüngsfahrt einen Unfall, bei welchem ihm durch
Ueberfahren eine Zehe gebrochen wurde.

Neue Petroleumquelle. Aus Baku wird gemeldet: Jm
Gebiete der Petroleumquellen bildete ſich eine neue Quelle, welche
500 000 Pud Naphta m auswirft.

Großes Feuer. Die Stadt Göttingen wurde in der Nacht
zum Charfreitag durch Feuerlärm alarmirt. Es brannte ein Theil
der an den Bahnhof fich anſchließenden königlichen Werk
ſtätten, und zwar der Südflügel und ein Gebäude der Oſtſeite.
In erſterem liegen die Dreher und Tiſchlerwerkſtätten für die Wagen
reparatur, dahinter die Lackirerei, in dem Vordergebäude befinden ſich
die Bureaux des Werkſtättendirektors, Eiſenbahndirektors L. Trapp.
Die Werkſtätten ſind um 6 Uhr von den Arbeitern verlaſſen worden.
Wie dann das Feuer entſtanden iſt, darüber herrſcht noch Ungewiß
heit; es muß aber länger unbemerkt gebrannt haben, denn als es in
der Nacht zum hellen Ausbruch kam, ſtand gleich der ganze Flügel
in Flammen. Das Vorderhaus folgte raſch nach. Nur mit der
größten Anſtrengung gelang es, die Bureaux in letzterem auszu-
räumen, im Arbeitsflügel ſind vier in Reparatur befindliche Wagen
verbrannt; zwei Maſchinen, die ebenfalls dort ſtanden, wurden raſch
geheizt und hinausgefahren, ſo daß der Schaden an Material nicht
beträchtlich iſt. Daß das Feuer ſo großen Umfang hat annehmen
können, obgleich die Feuerwehr raſch zur Stelle war und auch die
Feuerwehren von Gtone, Rosdorf und Geismar im geſtreckten Laufe
mit ihren Spritzen herangejagt kamen, liegt an den Waſſerverhältniſſen.
Da das Göttinger Leſtungswaſſer für die Speiſung der Keſſel zu
kalkhaltig iſt, hat ſich die Eiſenbahnverwallung ſchon vor Jahren
eine eigene Waſſerleitung von Reinhauſen her gebaut.
Dieſe hat jedoch für Löſchzwecke zu wenig Druck,
während die ſtädtiſche Waſſerleitung mit 42 Atmoſphären
Druck wirkt. Man mußte alſo dieſe in Mitwirkung ziehen. Das
war aber ſehr ſchwer, da die Hydranten alle von der Brandſtätte
durch die Gelciſe getrennt ſind und man der ſtets aus und ein
laufenden Züge wegen diekSchläuche nicht über die Geleiſe legen
durfte. Dieſe wurden endlich mit vieler Arbeit unter den Geleiſen
durchgelegt, und nun erſt konnten die mächtigen Waſſerſtrahlen wirken.

ortan wird man für Löſchzwecke wohl der ſtädtiſchen
eitung bei den Werkſtätten anlegen.

Das entdeckte „Karnickel“. Nach langem Suchen iſt jetzt der
Urheber der ſozial ſtiſchen Unruhen in Ungarn verhaftet worden.

Erdrutſch. Aus Dux, 11. April, meldet man Bei dem
KamaikBerge hat ein großer Erdrutſch ſtattgefunden. Viele Wohn-
häuſer ſind ſehr gefährdet.

Eutſetzliches Unglück. Ein auf der Schelde zwiſchen Ant
werpen und Harwich verkehrender Poſtdampfer überfuhr ein
Vergnügungsboot mit ſechs jungen Leuten.
Drei ertranken, zwei ſind gräßlich verſtümmelt aufgefiſcht worden.
Der ſechſte wurde gerettet.

Oſtergeſchenke des Kaiſers. Der Kaiſer hat für ſeine Ge
mahlin wundervolle Oſtereier aus Blumen anfertigen laſſen, die am
Sonnabend Abend von Berlin nach Schloß Homburg wacgangen
ſind. Gleiche Oſtereier aus Blumen hat der Kaiſer ſeiner Mutter
der Kaiſerin Friedrich, welche ſich zum Oſterfeſt zur Prinzeſſin Adolf
von Schaumburg-Lippe nach Bonn begeben hat, und dem Prinzen
und der Prinzeſſin Albrecht nach San Remo überſenden laſſen.

Das Fürſtlich Hohenlohe'ſche Schloß Werki, Eigenthum
des Reichskanzlers, ſollte nach einem umlaufenden Gerüchte für
400 000 Rubel verkauft worden ſein. Dieſe Meldung wird jetzt von
unterrichteter Stelle als unbegründet bezeichnet.

„Ein Segler aus Piuneberg unbekannten Namens iſt auf der
Reiſe von Halmſtad nach Hamburg im großen Belt leck geworden
und untergegangen. Der Kapitän und die Mannſchaften ſind er-
trunken, da das Schiff, das mit Kopfſteinen beladen war, ſchnell ſank.

Vom Unglück zu Klappai. Der Statthalter Graf v. Couden-
hove beſichtigte am Sonnabend die Unglücksſtätte in dem Dorfe
Klappai. Es ſind jetzt noch fünf andere Wohnhäuſer eingeſtürzt.
Die Zahl der obdachloſen Perſonen beträgt 148. Zur Unterſtützung
der Betroffenen hat ſich auf Anregung des Statthalters ein Hilfs
komitee gebildet. Der Statthalter ſtellte ſtaatliche Beihilfe in Ausficht.

Die Königin von England iſt in Cannes eingetroffen, degrüßt
von dem Maire Hibert und dem engliſchen Vizekonſul Taylor. Sie
begab ſich unmittelbar nach der Kirche St. Georges, wo die Prinzeſſin
Alice von Albany konfirmirt wurde. t

Aruautenkämpfe. Bei Kurſchumlje (Serbien) drang eine ſtarke
Arnautenbande über die Grenze. Jm Kampfe mit der ſerbiſchen
Grenzwache gab es beiderſeits mehrere Verwundete. Ein ſerbiſcher
n wurde getödtet. Nach längerem Feuergefechte wichen die
Arnauten.

Neues deutſches Schlachtſchiff. Das Reichsmarineamt hat
die Fertigſtellung des neuen Schlachtſchiffes „Kaiſer Friedrich III.“
zum 1. Oktober befohlen.

Vom Prinzen Philipp von Coburg. Das Wiener Vaterland,
das Blatt der Feudalen, meldet: „Wir ſind ermächtigt, mitzutheilen,
daß ſich Prinz Philipp von Coburg anläßlich der Oſterandacht mit
der heiligen Kirche ausgeſöhnt hat.“ Dieſe Anzeige beſagt, daß der

Hrn die kirchliche Abſoluktion für ſein Vuell mit dem Grafen
attaſſich erhielt, das übrigens auf Befehl des Kaiſers erfolgt ſei, um

dem das Verbleiben in der Armee zu ermöglichen.
Die Eröffnung der Jungfraubahn ſoll noch in dieſem Jahre,

im Juli, längſtens im Auguſt, bis zur Station Eigergletſcher, die
2340 m hoch liegt, erfolgen.

Exploſion. In St. EloieſesMines bei Riom hat auf der
Grube von Les Tierceries eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt
gefunden. Zwei Bergleute, die eine zahlreiche Familie beſitzen,
e der Stelle todt. Mehrere andere wurden ſchwer ver
wundet.

Vom Typhus in Saarbrücken. Von den am Typhus
erkrankten Soldaten des 70. Jnfanterie- Regiments iſt nun
endlich nichts Betrübendes mehr zu melden; die Epidemie iſt im
Erlöſchen, ſie hat kein Opfer mehr gefordert, und alle, die von ihr
ergriffen wurden, ſind auf dem Wege der Beſſerung. Von
Saarbrücken ſind einige 20 Mannſchaften, die als wiedergeneſen be
trachtet werden konnten, auf längere Zeit nach ihren Heimathsorten
beurlaubt worden. Aus Saarlouis wird berichtet, daß die
Kranken des 3. Bataillons des Jnfanterie Regiments Nr. 70 ſich
re in Geneſung befinden und zum Theil ſchon in ihre Heimath
eurlaubt ſind. Das iſt eine frohe Botſchaft nach einer langen

Zeit der Trauer.
Großes Brandunglück. Geſtern Morgen brach im Hofe der

Bäckerei Taupin in Chantilly Feuer aus in Folge des Spielens
zweier Kinder von fünf bezw. vier Jahren mit Streichhölzern in einer
Scheune. Die armen Kleinen hatten das Stroh in Brand geſetzt
und waren bald durch den Qualm erſtickt worden. Erſt nach zwei
ſtündigen Aufräumungsarbeiten konnte man die gänzlich v rkohlten
Leichname der Kinder aus der Scheune herausholen.

Ein Mord wurde Freitag Nachmittag in der Poſener Straße
in Breslau verübt. Der trunkſüchtige Arbeiter Wutke hat ſeine
Ehefrau, wahrſcheinlich in der Trunkenheit, mit einem Strick er
würgt. Die That iſt durch ſeinen Vater, welcher bei ihm wohnt,
bekannt geworden. Beide Perſonen wurden verhaftet. Der Vater,
we'cher vorher den Sohn als den Mörder bezeichnet hatte, ſchweigt
jetzt über den Thäter.

Ein Maſſenmord wird aus dem italieniſchen Städtchen Cas
caldo in der Provinz Coſenza gemeldet. Der Laſtträger Antonio
Mazza aus Fiumefreddo Bruzio, der in San Lucido bei Cascaldo
als Todtengräbergehilfe angeſtellt war, wollte aus disher nicht auf-
geklärten Gründen den Bürgermeiſter und den Stadtſekretär des
Ortes tödten. Aus nichtiger Urſache fing er Streit an und erdolchte
im. Verlauf deſſelben drei angeſehene Bürger, während er dreizehn
anderen ſehr ſchwere Verletzungen beibrachte.

Perſonalnachrichten.
Die Landrichter Dr. Jacobſen in Erfurt und Voll

bracht in Naumburg a. S. ſind zu Landgerichtsräthen, der Amts
richter Bätcher in Weißenfels zum Amtsgerichtsrath und der
Staatsanwalt Hennig in Magdeburg zum Staatsanwaltſchaftsrath
ernannt worden. Verſetzt ſind der Reg. und Baurath Kiß von
Gumbinnen nach Erfurt und der Kreisbauinſpektor Zorn von
Genthin nach Magdeburg.

Congreſſe und Ausſtellungen.
Die Eröffnung der internationalen Garten

dau- Ausſtellung in Gent am 15. d. Mis. werden in
offizieller Eigenſchaft beiwohnen der Präſident der GartenbauGeſell
ſchaft in Berlin von Pommer Eſche, Karl Läkner-Steglitz, Profeſſor
Dr. Wittmack Berlin, Seidel, Olberg und Weiß, Vorſteher der
ſächſiſchen GartenbauGeſellſchaft Dresden.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſeillſchaften.
Leipzig. Zum Nachfolger des verſtorbenen Profeſſors

Dr. Leuckart iſt der Profeſſor an der Univerſität Breslau Dr. Chun
zum Profeſſor der Zoologie und Zootomie, ſowie zum Direktor des
zoologiſchen Jnſtituts und Muſeums der Univerſität Leipzig ernannt.

Leipzig. Profeſſor Stieda in Roſtock hat den Ruf als
Nachfolger des wegen Krankheit in den Ruheſtand getretenen Geheim
raths v. Miaskowsky als Ordinaris der Nationalökonomie an-
genommen. Sein Antritt erfolgt mit dem Sommerſemeſter

Gerichtszeitung.
Juowrazlaw, 9. April. Die hieſige Strafkammer ver

urtheilte den Polizeiſergeanten Ruchaj, welcher, um ein Geſtändniß
von drei Knaben zu erlangen, dieſe auf ſchändliche Weiſe mißhandelt
hatte, bis ſie einen angeblichen Diebſtahl geſtanden, zu zwei Jahren
Zuchthaus.

Paris, 9. April. Der neue Zolaprozeß wird vor
dem Schwurgericht der Seine und zwar in der erſten Hälfte des
Monats Mai ſtattfinden. Allgemein iſt die Anſicht vorberrſchend,
daß die neue Verhandlung eigentlich eine Reviſton des Prozeſſes
Dreyfus ſein werde. Die Zola- freundlichen Blätter erklären, daß im
Mittelpunkte des Prozeſſes die Beziehungen Eſterhazys zu dem
deutſchen Militärattacheé Oberſt Schwartzkoppen ſtehen würden. Nach
einer Blättermeldung aus Paris verlautet in dortigen diplomatiſchen(?)
Kreiſen, der frühere erſte Botſchaftsrath der deutſchen Votſchaft,
von Schön, habe die Beziehungen zwiſchen Schwartzkoppen und
Eſterhazy ſeiner Zeit vermittelt. (2)

Sofia, 10. April. Das Kriegsgericht in Kueſtendil ſprach
geſtern das Urtheil in dem Prozeß gegen zwanzig nach Bulgarien
geflüchtete Einwohner Kotſchana's, welche angeklagt waren, im
November vorigen Jahres Kiazim Bey und deſſen Frau ermordet
zu haben. Vier Perſonen wurden zu lebenslänglichem Kerker, fünf
zu 10, zehn zu 5, einer zu 3 Jahren Kerker verurtheilt.

Athen, ii. April. er Attentäter Karditzi hat ein
Gnadengeſuch an den König gerichlet, in welchem er angiebt, ſchwind-
ſüchtig zu ſein und bittet, daß die Strafe nicht vollſtreckt werde, da
ja der König die mit einer lebdensgefährlichen Krankheit Behafteten
zu begnadigen pfege.

Todesfälle.
Berlin, 11. April. Der Reichstagsabgeordnete Hermann

o. Schön ing auf Lübtow, Vertreter des 5. Stettiner Wahlkreiſes
(Pwitz) iſt geſtorben.

London, 9. April. Der Marquis von Exeter ſtarbhier am Herzſchlag.

Heer und Marine,
Wie bereits aus der Budgetkommiſſion des Reichstages

bekannt geworden iſt, neigt man neuerdings in den maßgebenden
Kreiſen der Nichteinführung des kleinkalibrigen Gewehrs zu.
Es ſoll bei dem bisherigen Gewehr Modell 88 ſein Bewenden
behalten, dasſelbe jedoch einen verbeſſerten Lademechaniemus be
o Den „Hamb. Nachr.“ wird darüber Folgendes mit
getheilt

Der bisherige, der Aufnahme der Patronen dienende Kaſten
ſoll fortfallen und anſtatt ſeiner ein Ladeſtreifen von Stahlblech
zur Anwendung gelangen, auf welchem die Patronen umſchichtig
derart übereinander ſitzen, daß ſowohl bisher vorgekommenen Lade
hemmungen durch Einladen zweier Patronen vorgebeugt iſt,

Scupare Jillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

G nach FaassGrosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Halle'sehen Bankverein
Anerkannt Ueistungsfähiges Gesehäſt empfiehlt sich ergebenst.
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wie auch denen infolge des Verſchmutzens des Patkronen-
kaſtens durch Erde, Sand 2e. Das Kaliber des
Gewehres ſoll dasſelbe bleiben, da gefechtsmäßige Vergleicksſchießenmit dem Modell 88 und dem kleinkalibrigen Gewer im Allge
meinen dieſelben Reſultate erzielt haben. Auch beſitzt das klein
kalibrige Gewehr keine Vorzüge hinſichtlich der Empfindlichkeit der
Konſtruktion der Waffe. Das jetzige Gewehr wird ein Treppen
viſir, ähnlich dem des ſchweizeriſchen Gewehrs, jedoch nicht mit
50 w, ſondern mit 100 m Abſtufungen erhalten. Ferner ſoll bei Neu
anfertigungen des Gewehres der, worauf wir bereits früher hinwieſen,
ſich nicht bewährende Laufmantel fortfallen und der Lauf eine
hölzerne Hülle wie die der im Verſuche befindlichen kleinkalibrigen
Gewehre erhalten. Auf eine verbeſſerte Reinigungsmetbode des
Gewehres wird fortan das größte Gewicht gelegt, da die Gewehre
unter der bisherigen litten. Dieſelde beſteht darin, daß eine
ſtählerne Reinigungsplatte, die ein mit Filz ausgefüttertes Gewehr
lager enthält, zur Reinigung benutzt wird, indem man ſie auf den
dazu beſtimmten Tiſch legt und das Gewehr hineinlegt und mittelſt
einer Hebelvorrichtung befeſtigt. Alsdann wird eine beſondere Kammer
in die Hülſe eingeſchraubt und vermittelſt ihrer ein ſtählerner
Wiſchſtock ſicher durch den Lauf geführt. Ein Theil dieſer Ver
beſſerungen läßt ſich bereits für das in Händen befindliche Gewehr
anbringen, ein Theil jedoch, wie z. B. der Wegfall des Lauf
mantels, nur bei Erſatz desſelben. Gewiſſe nicht unbeträchtliche
Unkoſten würden auch durch dieſe Verbeſſerungen entſtehen allein
die koſtſpielige Neubeſchaffung des kleinkalibrigen Gewehrs ſcheint
durch ſie vermieden. Außerdem iſt die r r eines neuen
leichteren und kleineren Seitengewehrs mit verbeſſerter Befeſtigung
am Lauf in Ausſicht genommen.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.
„„Mittwoch, 13. März Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich

kühl, meiſt trocken.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unftrut.

Fall, Wuchs
Struußfurt, 8. April 4 2,70 L. April 4 2,70. h aalle II III 1 II 3,12. I 7 3,04. 0,0Trotha 5 08. 12. 4,94, 0,14 Sllsleben 8. 5,35 8. 5,25, 0,10 u

Elbe.

Aug. 8. April 1,52 9, April 4 1,34. 6,18 hDresden 0,84 0,19. 0,15 2Wittenderg S g 4,54.ar. 4,74. x 446. 6,98Magdedurg III i 1 4 4,12 l l 4,06. 0,06 7Wittenberge 9 4,1v. e 7 4,32. 0,16

Volkswirthſchaftlicher Theil.

v 2 eViehmärkte.
Verlin 9. April. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 2987 Rinder, 887 Kälbder, 5375 Schafe, 3507 Schweine.
Rinder: A 59-62 AC, B. 5458 C. 5153 D. 47
50 Bullen: A. 5457 B. 50 52 O. 46 49 A.Färſen und Kühe: A. B. 52-54 O. 50-51 D. 46
bis 48 B. 43--45 A. Kälber: A. 68--72 B. 60 65 A.
C. 55-58 D. 4245 Schafe: A. 55--57 B. 5053 O. 45 48 D Schweine: A. 56 B.C. 54 55 D. 52 53 Ac., B. 51--53 A. Der Markt verlief
bei dem durchweg ſchwachen Angebot in allen Gattungen verhältniß-
mäßig glatt und wurde geräumt.

Nordhauſen, 7. April.
wurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 1624
bezahlt, und zwar geringe mit 16 17 mittlere mit 18--21
und beſte mit 22--24

Marktberichte.
Magdeburg, 9. April. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen weiter ſteigend. Schwere
Shirriffs und Sommerweizen bis 210 A, gute Rauhweizen bis
200 c. bezahlt ab Station. Roggen beſſer, 140 146 ab Station
bezahlt. Gerſte ruhig. Feinſte fehlt, mittlere bis 190 Ac., Land
gerſien bis 170 ab Station gefordert. Ausländiſche Futtergerſten
125——128 ab Magdeburg bezahlt. Hafer feſt, 150 158 je
nach Qualität ab Station. Mais, bunter amerik. feſt. Loko 100
bis 101 ſpätere Lieferung 99 100 ab Magdeburg bezahlt.

Leipzig, 9. April. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen ſteigend, per 1000 Ks retto,
inländiſcher 208--212 bez. B., ausländiſcher 210--217 bez. Brf.
Roggen höher, per 1000 kg netto, hieſiger 146-152 bez. B., feuchter
unter Notiz, oſtpreußiſcher und Poſener 150--161 bez. Brf.,
ausländiſcher 158 163 bez. B., Gerite ver 1009 kg netto, Brau
gerſte 168—190 bez. B., Mahl- und Futterwaare 127--135 bez. Brf.,
Hafer feſt, per 1000 kg netto inländiſcher 155--164 bez. B.,
ausländ. 157—-160 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik.
104--107 bez. B., runder 108--112 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Raps Rapskuchen ver 100 kg netto
Rüvöl geſchäftslos, per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß,
50,50 Bf. Außeramtlich: Malz

Auf dem heutigen Schweinemarkte

ver 100 keo netto alte,

Man beeile den Ankauf eines Metzer-Dombaulooses für 3 k. 30 Pf.

27--29, neues 29-31. Wicken ver 1000 netto loco 160,00,
Erbſen ver 1000 z netto loco große 155--175, do. kleine 140-160,
do. Futter 130—140. Bohnen ver 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30-—75, do. gelb nach Qual. 20-—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne

aß mit 50 V 66,80 Geld, mit 70rauchsabgabe 47,20 Mark Geld. Dienstag, 5. April, mit
50 Verbrauchsabgabe 66,80 C. Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 47,10 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 31,50 32,00 do.
Nr. O 29,00-—29,50 do. Nr. I 22,50--23 do. Nr. II 19,50
20 Weizenſchaalen 9,25--9,75 Roggenmehl Nr. 0/I 23,00--
23,50 do. Nr. II 17,00 Roggentleie 9,75--10,25 A. per
100 Ko. excl. Sack.

Düſſeldorf, 7. April. Kohlen und Koaks. Gas und
lammkohlen Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,50--11,50
eneratortohle 10,00--11,00 Gasflammförderkohle 9,00--10,00 c

Fettkohlen Förderkohle 8,50-9,50 melirte beſte Kohle 9,50 bis
10,50 Koakskohle 8—8,50 magere Kohlen Förderkohle 8,00
bis 9,50 melirte Kohle 9-—-11 Nußkohle Korn II. (Anthracit)
19,50-—-21 Koaks Gießereikoaks 16,00 16,50 Hochofenkoaks
14,00 Rußkoafs gebrochen 16,50-17,00 Brikets 10--13
Erze: Rohſpat 11,00--11,90 Spateiſenſtein 15,20--16,70
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen 1I1--12 Raſenerze franco
Roheiſen: Spiegeleiſen Ia. 10--12 Prozent Mangan 66--67
weißſtrahl. QualitätsPuddelroheiſen, rheiniſchweſtfäliſche Marken
58 59 Siegerländer 53-—-59 mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
60-—61 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver-
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas-
eiſen frei Verbrauchsſtelle 60,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher-
Qualität 49,80 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 61,
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 52,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Nr. II.
Nr. III. 60 deutſches Hämatit 67,00 ſpaniſches Hämatit
Marke „Mudela“ ab Ruhrort 75,00 Stabeiſen,
gewöhnliches Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen137,50 142,50 aus Schweißeiſen 165 Keſſelbleche aus Fluß-
eiſen 157,50 aus Schweißeiſen 180,00 Feinbleche
Draht: Eiſenwalzdraht Stahlwalzdraht Kohlen
und Eiſenmarkt ſehr feſt.

New-Pork, 8. April, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork 62 (69/10), Lieferung Mai 5,95
(5,96), Lieferung ZJnli 6,02 (6,03), in New-Orleans,
(5/ Petroleum, Standard white in NewYork 5,70 (5,70)
in Philadelphia 5,65 (5,65), Rafined (in Caſes) 6,35 (6,35), Credit
Balances at Oil City 75 (75), chmalz, Weſtern ſteam
5,50 (5,473), Rohe Brothers 5,80 (5,80), Mais ver
Mai 345 (337/ Juli 352 (35), Sept.Weizen**) rother Winterweizen loco 104 (1034), Weizen ver
Mai 101x (100/,), ver Juli 88 (87 per Sept. 812 (80
per Dez. 817 (80), Getreidefracht nach Liverpool 34 (34),
Kaffee fair Rio Nr. Rio Nr. T verMai 65,95 (6,70), Mehl, Spring-Wheat clears 3,95 (3,95), Zucker Zinn 14,40 (14,40),
Kupfer 12,12 (12,12

Tendenz Mais: feſt.
Tendenz Weizen feſt.

Chieago, 8. April, 6 Uhr Abends. Waarenbe richt.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*):
per Mai 105 (105X), ver Juli 843/, (837 Mais per
Mai 30 (29 Schmalz per April 5,15 (65.15), ver
Mai 5,17 (65,15), Speck ſhort clear 5,50 (58,50), Pork
per April 9,80 (9,80).

Tendenz Weizen feſt.
Tendenz Mais: feſt.

Waaren und Produkteubverichte.
Hetreide.

Harburg, 5. April. Weizen loco feſt, dolſein. locs neuer 197 Mt.
Roggen ioco feſt, mecklenburg. loco geuer 244-164 Mt. ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 315., Mals 59, Gerfee feſt.

Wien, April. Weizen per Frühjahr 12,66 Gd., 12,57 Gr., do. MaiJuni
12,37 6Gd., 12,88 Br. Koggen ver Frühjahr 9,0 Gd., 9,03 Gr., do. MaiJunt

Gd, Br. Nais per MaiJuni 5,62 Go. 5,64 Br. Hafer per Früh
jahr 7,28 Gd., 7,40 Br.

Veft, 9. April. Weizen loco feſt, ver Frühjahr 12,61 SGd., 12,45 Sr., per
Mai 12,26 Gd. 12,89 Br., pr. Septbr. 9,34 Gd., 9,25 Gr. Koggen per Frühjahr

707 Gd.,

Paris. 9. April. (Antangsberrcht.) Weizen behpt.,
28 05, pr. Mai Auguſt 25,30, pr. Juli-Auguſt 27,50. Roggen ruhig, pr. April 16,25,
per Juli-Auguſt 16,59. (Feiertag.)

Paris, 9. April. (Schiusbericht.) Weizen ruhig, ver April 29,10, vr. Mai
29,10, or. MaiAuguſt 28,40, pr. Juli-Aug. 27,45. Roggen rugtg, pr. April I 35,
pr. Jnli-Auguſt 16,50. (Feiertag)

Antwerpen, 8. April.
ruihg. Gerſte behaupter.

Amſterdam, 9. April. Veizen auf Termine ſteig. do. pr. März
per Mai 242. Roggen loco do. auf Termine feſt, pr. März per
Mai 127, pr. Mai-Aug ver Juli vr. Oktober 127.

London, 9. April. An der Küſte 0 Werzenmgoungen angedboten.
e Pew-Pork, April. (Telegrawm.) Rother Winterweizen Weizen loco

104, or. Aoril rer Mat 101, per Juli s665 or. Sextbr. I. Mais
pr. April 817 pr. Mai 345,, pr. Juli 328,, Viel 395. Getreideiracht 2

Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer

e Chieggo, April, (Telegr.) Weien pr. April 105, pr. Mal Rälſe
per Mat 30.

Zucker.e Hamburg, 9. April. (Schlußdericht.) NübenRohzugker I. Vrodukt Baſis 28nenden ge? an re e Bord Hamburg per April 9,10, per Mat 9,16,
per Juli 9,22 ger Auguſt 9.50, per Oktober 9,32 pr. Dzbr. 9,40. Ruhig.

2 London April. 969, Proz. Javazucker II1], feſt Küben Rohzucker loes
feſt, aber ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 8. April. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Sankos. Na

29,25 G., Juli 27,00, Seotember 30,00 G., Dezember 309,50 G.
Hamburg. 9. April. (Sodlußbericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos,

ai 2075 G. Juli 29.25 G., September 28,76 G., Dezember 50.50 G.2 Dev April. (Anfangsbericht.) Kaffee im Kew York ſchloß mit Points
Hauſſe. Rio —00 Sack, Santos 000 Sack. (Felertag.) zHavre, 9. Aorii. (Schlußbericht) Kaffee goos average Santos April 26,25,
Mal 36,600, Seotember 25 50. Tendenz: Behauptet. (Feiertag.)

JapaKahjee gooo orornarv 33,00.

Petroleum.
Amfterdam, 8. April.

Betroleum. Faß zollfrei. Standard white locs 5.15 Be,
Petroleum ruhig. Standard woite loco 5.95 Br.

e Antwerpen, 9. Asril. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco b be
u, Br.,, Mai 151, Br., pr. Juni 151 Br. Tendenz: Ruhig.

Se Vol ſo für 300 Kilogr. ohne Faß
Nordhanſen, 9. April. Branntwein 45 Vol o für ogr. ohneab r Mk., Branntwein 40 Vol h für 100 Kilogr. desgl. 59,50 bis

é1,60 Mk., nach Angabe der Kommiſſton der hieſtgen Branntweinfabrikanten durch die
andelskommer notirt.Berlin, 9. April. Spviritus loco 7 Faß mit 70 Nartk Verbrauchsadgabe
8,00 Mt. gehandelt. 5Cer Waare mit 67,07 Mk.s Freitag e. April. Spiritus r 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver

brauchsabgade ver April 65,30 G., do. 70 Nark Verbrauchsabgade ver März 45,60 G.

90 t G.Stettin, April. Sviritus loco ohne Faß nit 70 M. Konſumſteuer 47,00 G.
Hamburg, 9. April. 377 feſt, April 25,00 G., April Mai 247 G.

MaiJuni 24,75 G., Juni-Juli 24,50 G.9. n (Anfangsbericht.) Spiritus behpt. April 47,25, Mai 46,25
MaiAuguſt 46,50, September Dezember 42,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
e Hamburg 9. April. Kübsl (unverzolt) ruhig, loco 50* Br.

Köln. 9. April. Küböl loco 55,00. Oktbr. 52,29.Sarits, 5. April. (Anfangsbericht) Rüböl ruhig. April 63 26, Nai 56,50
Mai Auguſt 53,75, September Dezember 64.75.

Hülſenfrüchte.
BVerlin, 7. April. (Amtlich.) S T zum Kochen 24,00—35,00 Mk.

Speiſebohnen, weiße 25——50 Mk., Linſen 25--70 M.Nordhauſen, 9. April. Kochlinſen 20,00-—32,00 Mk., Kocherbſen 16 —-20 Mk.
Speiſebohnen 20,00——26,09 Mt. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.Verlin, 9. Avril. d Trockene Kartoffelſtärte 23,00 Mk., Kartoffelmehl
23,00 Mt., feuchte Stärke 13,75 Mk. Kartoffeln 5,00--6,50 Mk.

Nordhauſen 9. Asril. Kartoffeln 7,00-6,00 Mk., per 100 Kilogram m.
Hamburg, I. April. Karroffelſtärke, prima Waare vromvt 22 Mk.

Sieferung Mai Juni 23—23 i Mi., Kartoffelmehl. orima Waare promot a bie
24 Mtk., Lieferung April Mai 231 -24 Mk., Suverior Stärke 22 231 Mk.
SuperiorMehl 231,—241 Mk. per 100 Kilogramm.

Käſe.Fleiſch. Butter. Eier.Berlin. T. Avi. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29—-1,69 R. J
fleiſch 2,00-—-1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00-—1,60 Mk.
Hammelfleich 1,00-1,50 Mt., Butter 2,00-—-2,60 M., per I Kilogramm, Eier 2,60 bis
4,00 ver Schock.Hordhaufen, 5. Aoril. Rindfleiſch 120—1,40 Mt. von der Keule ohne
Knochen 160 Mt. Schweinefleiſch 1,30--1,460 Me., geräucherter Spex e0--!,80 Mk.
Hammelfleiſch 1,10--1,26 Mt., Kalbfleiſch 1,10--1,29 Mk., Land utter 2,00 Mk., Speiſe
Futter 2,20 2.40 Mk. feinſte Gutsbutter 2,50——2,60 Mk., Eier 0,87—-0,94 Mt. ver 1 Kilo
gramm. Eier 2,60—2 80 Mk., Käſe 4,00—5,00 Mk. ver Schock.

Hamburg, 7. April. Schmalz. Steam 26 25 Mk. Fairbank 28,60 Mk., Amour
Spezial 29,00 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 28,50 Mk., Hamburger raff. Radbruch Stern
Kreitz u. Schaub 34,00——36,50 Mk. Schlachterſchmalz 65. N. ver Netto Centner inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 31,00 Rark, in Firkins 112 Pfd. 31 50 NMart, in Eimeru
à 56 Pfd. 32,60 Nk., in Eimern à 28 Pfd. 32,50 Mt.

e Bremen, 8. April.
Hamburg, 9. April.

Fiſche. 190Berlin, 7. April. Karpfen 1,00—-2,29 MNk., Aale 1.22 „80 Mt., Zander 86
bis 2,69 Mt. Hechte 1,00 1,80 Mk., Barſche 0,50-—1,69 Mk. Schleie 1,20--, Mk.,
Bleie 0,20 1,20 Mt. ver Kilogramm, Kresſe 2.50 —12,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 7. April. Steinbutt 135 Pfg., kleine 190 Pfg., Seezungen 235 Pfg.
kleine 180 Pfg., Kleiße, große 50 Pfg., Lletne 25 Pfg., Rothzungen 25 Pfg., nder
80 Pfg., Scholen, große 35 Vfg., mittel 38 Vfg., kleine 22 Pfg. Schellfiſche, große 45 Pfg.
mittel 28 Pfg., tleine 18 Lifg., Lachs rotdſl. 250 Pfg., Silberlachs Pfs-
Sachsforelen Pfg., Flushechte 60 Vfg., Seehechte Pfg., Hummer- lebende 250 Pfg.
Cabliau, große 15 Pfg., kleine 16 Pfg., Lengfiſch 15 Pfg., Rochen 30 Pfg., Blauſiſch 12 Pfg.

Schnepel 35 Pfg.
Stroh. Heu.e Berlin, 7. April. (Amtlich.) Richtſtroh 4,00 4,50 Mt., Heu 4,50-6,60 Mt. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen, 9. April. Richtſtroh 3.00——3 50 Nt., Heu 5,00—5,50 NMk., für

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 9. April. Kammzug Terminbandel. a BVlata. Srundmuſter B.
per April 7.571 Mk., der Rat 3.621 Mk., ver Juni 3,521 Mk., per Juli 3,421 Mk.
ber Auguſt 3.,421 Mk., per September 3,421 Mk., ver Oktober 2,421 Mt., per
November 3,40 Vit., per Dezember 3,40 Mk., per Januar 3,40 Mk., per Februar
3,40 Mk.,, ver März 340 Mk. Umſatz Ballen. Tendenz Behauptet.

Bremen, 9. Apriſ. Baumwolle. Ruhig, Uvianod mtddling loco 32,00 Pig.
Dbverpovl, 7. April. (Schlußb.) Baumwolle. Amjiatz 10 000 Ballen, davon

für Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen Rihig.

Per AprilMai 32 Käufervpreis, per September Oktober 32 Verkäufervpreis,
MaiJuni 326 Käuferoreis, Oktober November 32 Verkäuferpreis,
Juni-Juli 32 Verkäunferpreis, November Dezember 32 h
FuliAuguſt 32 Käuferpreis, Dezember Januar VerkäufAuguſi- September 32, Käuferpreis, Januar Februar 32 Verkäuferpreis,

Düngemittel.
Hamburg, 7. April. (Chiliſalpeter.) Loco 6,95 Rark,

Metalle.
Amſterdam, 7. April. Bancazinn 39
London, 7. April. Silber 257 Lſtrl., ChiliKupfer 50) Lſtrl. per 3 Monate

51514 Lſtrl., Blei ſpan. 122, Lſtrl., engl. 127 Lſtrl., Zinn 65* Lſtrl., Zink 185 Lſtrl.
49 Glasgow, 7. April. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrants

sh 1 d.

Wechſel auf London 5Rio de Janeiro, 6. April.
Goldagio 165,16.Buenos Aures, 6. April.

Verant wort lich für die Redaktion Dr. Walther Geberrsleben, für
den Inſeratentheil H. Oſtermarnzr, deide in Zalle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9 12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion derreifenden Zuſchriften ſind nicht
verſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion der Palleſchen
Zeitung in Salle a. S. zu agdreſſiren.

et.) Wiederum Kommen 6261 Geldgewinne zur Ausspielungl!
Haupttreffer: 50, 000 Mk., 20, 000 Mk., 10,000 Mk. usw. NMetzer-Dombau-Gelädloose à 3,30 F. Porto u. Listo 20 Pf. extra, versendet W. A. Schrader, Haupt-Agentur, Hanmnover, Gr. Packhofstr. 29.
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Familienfonds und Jnſtitutsgelder
von 3 an auf Acker, zu beliebigem
Termin za hlbar, auszuleihen
lange unkündbar durch [4298

B. J. Raer,
Bankgesehäft,

Halberstadt.

Mühlenverkauf.

Geſtern Abend 6 Uhr verſchied nach längerem Leiden mein
innigſtgeliebter braver Sohn, unſer guter Bruder und Enkel, der

Kaufmann Krumnst Voigt
im bald vollendeten 30. Lebensjahre. welches mit der Bitte um ſtilles
Beileid tiefbetrübt anzeigt

Halle u. Ne

Familien-Zachrichten.

Tocles- Anzeige

Amalüe VWoigrt, geb. Gotſche.
hlitz, den 11. April 18098.

e a o J ekT ma K h e z e
e

M aiserekKrone
anerkannt früheſte, mehligſte, ertragreichſte und feinſte Speiſekartoffel, 30-40 facher
Ertrag, Werthzeugniß des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den königl.
preußiſchen Staaten, verſendet in Original-Nachbau in 5 Kilo Poſtpacketen ä 3,50 Mk.

gegen Nachnahme. Hermann Stopje, Steglitz,
früherer Leiter der Verſuchsfelder der Firma Metz

deer d
Co. St eglitz-Berlin.

Eine der Neuzeit entſpr., 1897 erbaute
automatiſche Walzenmühle iſt ſofort
zu verkaufen. Ausreichende Waſſer-
kraft. Offerten unter S. P. 896
„Juvalidendank“ Leipzig. (4306

Abſchlüſſe
w. eSnatkartoffeln.

Gebe noch 200 Etr. Saatkartoffeln
Magnum bonnm, mit der Hand
verlefen, ab. J (4435A. Bocettieher, Rittergut Roitzſch.

von engl. Enten
4059]

Bruteier
von ſchwarzen Minorkas à Stck. 15 Pfg.,

Sekr. Steinm, Bitterfeld.

in Futterrüben- und Zuckerrübenſamen, ſo
wie Möhrenſamen bei Stecklingslieferung
und Selbſtzucht der Stecklinge, ſowie alle
anderen Sämereien vermittelt an nur
reelle Handlungen [4206Albert Just, Aſcheröleben,

Agent für Sämereien.
25

Heute, am 1. Oſterfeiertage, Mittags
kurzem, ſchwerem Krankenlager mein lieber Mann, unſer guter Vaker, der

Rentner Hugo Beil
im 67. Lebensjahre, was wir hiermit tiefbetrübt anzeigen.

Giebicheuſtein, den 10. April 1898.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 13. April, Nachmittags
3 Uhr, von dem
dem Friedhofe zu Giebichenſtein ſtatt.

W

alb 1 Uhr, entſchlief nach

Jm Namen der Hinterbliebenen
Ottilie Beil, geb. Rolle.

rauerhauſe, Giebichenſtein, Ziethenſtraße 27, aus auf

J Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale). Leipzigerſtraße 87.
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e STägliche Unterhaltungs-Beilage
Halleſchen Zeitung.

84. Halle a. S., Dienstag, den 12. April. 1898.
[Nachdruck verboten.

Die Roſe von Granada.
Roman von Jean Rameau.

35)] Autoriſirte Ueberſetzung von Adolf Neuhoff.
„VNun, dann müſſen ſie unterſchlagen worden ſein, ich habe

ſie nicht erhalten
Das junge Mädchen blickte Etienne voll ins Geſicht.
„Oh, wenn ich das glauben könnte!“ rief ſie. Und ſie

ſagte das mit ſolcher Leidenſchaft, daß das Herz des jnngen
Mannes höher zu klopfen begann.

„Oh, wenn ich das glauben könnte!“ wiederholte Fräulein
von Sartilly. Wenn Sie wüßten, wenn Sie wüßten!

Wieder ſchlug ſie die Hände vor das Geſicht und weinte.
Etienne ergriff eine dieſer weißen Hände und drückte einen
leiſen Kuß darauf.

„Sie glauben mir, Genoveva!“ flüſterte er dazu. „Und
ich danke Jhnen von Herzen dafür

Jhr Weinen wurde ſtärker nach dieſen Worten.
e ſagte ſie, nachdem ſie ihre Stimme wiedergefunden
hatte

„Ja, ich muß Jhnen glauben und ich laſſe alle Jhre Er
klärungen gelten, obwohl Sie mir keine Beweiſe dafür geliefert
haben Lazar! Jch glaube Jhnen von ganzem Herzen

O, wie ſüß iſt Jhre Stimme nnd wie verſteht ſie, ſich
einzuſchmeicheln und mich zu bethören! Eigentlich bin ich
Jhnen böſe, wegen meiner Schwäche. Jch dürfte mich mit Jhren
Verſicherungen nicht begnügen. Jch müßte unterſuchen, nach
forſchen, prüfen, das wäre klug, nicht wahr? Aber
e ch will Jhnen lieber gleich glauben O, wie ſchön
iſt das

Er hörte ihr ſchweigend zu und betrachtete ſie mit ent
zückten Augen. Ein Zittern durchlief ſeinen ganzen Körper,
als das geliebte Mädchen vertrauensvoll ihr Haupt an ſeine
Schulter legte.

„Wenn Sie wüßten!“ fuhr Genoveva nach einer kurzen
Pauſe fort. „Wenn Sie wüßten, wie ich gelitten ihabe! Wie
lang, wie entſetzlich lang mir dieſe ſchrecklichen Monate erſchienen
ſind! Und dazu war es noch ein Schaltjahr!“ ß

Sie lachte. Der Kobold von ehemals kam endlich wieder
bei ihr zum Durchbruch.

„O, wie ich Dich liebe ſtammelte Lazar, und drückte die
beiden Händen des jungen Mädchens an ſeine Lippen.

„Ei, ei, Herr Trappiſt! Sie haben ja Fortſchritte ge
macht! Sieh mal einer an! Sie nehmen die Hände und
blicken den Frauen in die Augen und ſagen Ich liebe Dich!
u finde das ſehr kühn Wollen Sie ſich wohl gleich einmal

ämen!“
Etienne ließ verlegen den Kopf ſinken.
„So, jetzt kann man Sie wenigſtens auch küſſen!“ ſagte

das junge Mädchen launig und drückte einen Kuß auf die
Stirn ihres Verlobten.

Aber ihre Thränen brachen von Neuem hervor.
„Nein!“ rief ſie. „Das iſt ſtärker als ich! Jch verſuche

heiter zu ſein, aber es will mir nicht gelingen! Jch muß
weinen über all die Pein, die ich ausgeſtanden habe! Ent
ſchuldigen Sie mich!“

Und ſie ſchluchzte wie ein Kind.
„Sie wiſſen es doch,“ fing ſie nach einer Weile dann

wieder an, „daß ſie es mir verdankt, daß ihr Mann ſie nicht
vollſtändig getödtet hat, mir

Sie ballte ihr kleines Fäuſtchen und rief mit wüthenden
Blicken

„O. die Kanaille

Dann wurde ſie ruhiger und fuhr fort:
„Sie iſt hübſch, die Roſe von Granada, was Bei

Gott, das iſt eine Frau! Dieſe Augen, dieſer Wuchs, dieſer
e Nicht wahr, Herr Trappiſt, ich hatte eine gute Wahl
getroffen

Und als ſie bemerkte, daß Etienne den Sinn der letzten
Worte nicht ganz verſtand, ſetzte ſie erklärend hinzu

„Gewiß Jch war es, der ſie beauftragt hatte, Jhnen den
Hof zu machen! Oh, natürlich nicht in dem Maße, wie ſie
es gethan hat! Aber doch ein bischen, um zu wiſſen, woran ich
mit Jhnen bin!“

„Jſt das wahr
„Gewiß iſt das wahr! Es iſt das ja nur ein bischen Macchiavell! Gott, ſehen Sie, die Männer nd ſo unbeſtändig und

ſonderbar, man muß ſie ſchon auf die Probe ſtellen
„Aber, das war grauſam! Sie hätten verdient
„Pſt! Keine Drohungen! Oder ich ſetze die Probe noch

zwölf Monate fort. Aber dann ſchicke ich Jhnen ein bis
Weib auf den Hals! Doch ſcherzen wir nicht mehr. Jch
bin ganz trunken vor Freude. Aber meine Rache muß ich doch
haben. Gehen Sie!“

„Gehen, wohin
„Auf ein Jahr nach Bontucq, wo Sie als einzigen Troſt

die Erinnerung an Jhren Ochſen haben! Ach, das wiſſen
ſt wohl noch gar nicht? Jch habe einen Baum auf ſein Grab
gepflanzt.“

„Auf Martins Grab!“
„Gewiß! Er gedeiht vorzüglich; es wird ein prächtiger

Baum werden! Von Zeit zu Zeit werden wir zuſammen
hinauswandern, um ihn uns anzuſehen. Lächeln Sie nicht! Jch
empfinde eine wirkliche Verehrung für dieſen armen Ochſen
O, mein geliebter Lazar! Jch habe Jhnen jetzt auch Etwas
zu ſagen, und ich bitte Sie um Verzeihung für das, was Sie
jetzt von mir hören werden. Es iſt ſehr ſchlimm, glauben Si
mir, ſehr ſchlimm!“

Und halb beluſtigt, halb ernſt fügte ſie hinzu:
„Jch möchte mich nämlich auf der Stelle ver

heirathen
„O, mein Weib!“ flüſterte Etienne glücklich.
Aber Fräulein von Sartilly unterbrach ihn.
„Wahrhaftig! Jch glaube, es iſt genug der Prüfung. Sie

könnten vielleicht doch anderen Sinnes werden, wenn ich Jhnen
noch ein Vorbereitungsjahr auferlegte, und ich wäre dann
die Hineingefallene! Meine Ausſteuer liegt ſeit Langem bereit,
das Aufgebot kann in zwanzig Tagen erledigt ſein, und ich
brenne darauf, mich Frau Hontarrede nennen zu dürfen!
Aber glauben Sie nicht, daß das allein Liebe iſt, es iſt zum
großen Theile Rache! Jch will Roſa Marie ärgern! Sie
muß ſterben vor Wuth! Wir werden ſie alle Tage beſuchen
gehen, Arm in Arm, aneinandergeſchmiegt, ſo wie jetzt! Und
dann werden wir ſo machen küſſen Sie mich! Und dann
ſo! Wie Torquemada will ich dieſe ſchreckliche Frau quälen,
bis ſie erſtickt vor Wuth! Ja! Das heißt, nein! Wir
werden ſie doch lieber nicht ſehen? Wir werden überhaupt
Niemand ſehen! Wir werden irgendwo hingehen, wo es keine
Menſchenſeele giebt! Haben Sie dicht an dem Wege nach
Bagnères à Buchon jenes kleine, faſt unmögliche Häuschen
bemerkt, das hoch oben auf einer Felſenſpitze ſteht? Da muß
ein originelles Paar wohnen. Da es nur den n
gelingt, bis zu dieſem Hauſe emporzuklettern, ſo bindet
die Frau ihren Mann an einen Strick, wenn ſie ihn Lebens
mittel einholen ſchickt. Und wenn ſie will, daß er wieder
zurückkommt, ſo braucht ſie nur die Winde zu drehen Jn
dieſem Hauſe wollen wir Beide wohnen, nicht wahr Wir
wollen gleich ſehen, ob es zu vermiethen iſt! Finden Sie
mich nicht närriſch? Aber Sie müſſen mir verzeihen, Lazar!
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Es iſt. die Freude, Sie wieder zu haben Es iſt das freudige
Bewüßtſein, von Jhnen noch geliebt zu werden! Mir iſt
noch niemals in meinem Leben ſo geweſen wie jetzt. Jch fühle
mich trunken vor Hoffnung, ich quelle über vor Glück, ich ſehe
nicht mehr, ich höre nicht mehr, mir ſchwindelt! O, ich
liebe Dich ja ſo ſehr!“

Sie ſtützte ſich auf ſeinen Arm, und halb unbewußt
ſchritten ſie durch den ſonnenbeſchienenen Wald dahin, in dem
unſichtbare Heimchen ſangen.

So gelangten ſie wieder an den Garten, den ſie vorher
dürchſchritten hatten. Lazar bemerkte vor dem Portal des
Gartens einen Gendarm.

„Was will der Mann da?“ fragte er Genoveva ver-
wundert.

„Jch weiß es nicht,“ antwortete das junge Mädchen.
Jn dieſem Augenblick bemerkten ſie einen zweiten Gendarm,

der ſich hinter dem Gitter zu verbergen ſchien.
„Das iſt er!“ rief da plötzlich eine Frauenſtimme von

Weitem. „Das iſt er, ergreift ihn!“
„Tante, Du hier?“ ſagte Genoveva, als ſie Frau vonManzanil ihr entgegeneilen h.

Aber die Gendarmen kamen auch hinzugelaufen. Einer
von ihnen faßte Lazar am Arm.

„Sind Sie Herr Etienne Hontarrède?“ fragte er dabei,
dem jungen Mann ins Geſicht ſehend.

„Gewiß! Was wollen Sie von mir
„Das wird Jhnen der Herr Unterſuchungsrichter

agen.“
Und die Gendarmen führten Lazar hinweg.
Genoveva ſtand wie angewurzelt und ſtarrte ihrem Ver

iobten nach. Sie wurde abwechſelnd roth und blaß.
„O, mein Gott, was bedeutet das rief ſie.
„Das bedeutet,“ erwiderte Frau von Manzanil mit lauter,

ſchneidender Stimme, „daß Sie in dem Walde mit dem Mörder
Jhres Onkels herumſpaziert ſind, verehrtes Fräulein

„Mörder Jch?“ ſchrie Lazar ſtehenbleibend.
„Mein Bruder iſt geſtern geſtorben fuhr die

Spanierin fort, auf den ehemaligen Sekretär Miralez Higend
a Leſer Menſch hat ihn vergiftet! Wir haben die Beweiſe
a 3

Etienne ſtieß einen Ruf des Unwillens aus.
„Genoveva! Jhre Tante hat gelogen! Dieſe Leute wiſſen

nicht, was ſie thun! Ich ſchwöre Jhnen bei Jhrem Haupte,
daß ich unſchuldig bin Genoveva, meine geliebte Genoveva,
glauben Sie an mich!

Aber die Gendarmen führten ihn mit Gewalt der Stadt
zu. Und um ihn vor einer Flucht abzuſchrecken, lud der eine
oor ſeinen Augen den Revolver.

Genoveoa aber fiel ohnmächtig in die Arme ihrer
Tanie.

XXIX.
Dieſes Ereigniß war wie ein furchtbarer Schlag auf das

kleine, blonde Köpfchen des jungen Mädchens gefallen. Zwei
volle Stunden lang blieb Fräulein von Sartilly in faſſungs
loſer Vernichtung; ſie war unfähig, auch nur ein Wort zu
ſprechen oder einen Gedanken zu faſſen. Jhre aufgeregte Tante
blieb bei ihr und erzählte ihr unter dem Vorwand, zu tröſten,
nach und nach haarklein die Geſchichte von dem Verbrechen des
ehemaligen Mönches.

Plötzlich aber ſprang Genoveva von dem Seſſel auf, in
den man ſie geſetzt ggue

Jnſane in i t e Zpe abgrundtiefeie nicht glauben, und ich bin überzeugt, datarrede r iſt. 2 hen ß Ser Hon
„Aber i wöre Dir, daß wir alle Beweiſe haben.“„Welche Beweiſe ß ſe h
„Einen ganzen Haufen Die letzten Worte Lorenz', das

ſeegmiß des Kammerdieners, der hen hat, wie der Ver-
brecher das Gift bereitete, ſowie des Apothekers, der es geliefert
hat, die chemiſche Analyſe des mörderiſchen Trankes, den der Schurke
einem Bruder gereicht hat, und heute Abend werden wir
r noch einen neuen Beweis erhalten, da an der Leiche die
Obduktion vorgenommen und man zweifellos Cocarn im Magen
finden wird.

„Was wird man
„Cocarn Das iſt das Gift, das der Verbrecher gewählt

zat, um zu ſeinem Ziele zu gelangen. Er hat das gefährliche
Pulver ohne Schwierigkeiten erhalten, da er an den Apotheker
„haieb. daß er es brauchte, um ſeinen Zahnſchmerz zu beruhigen.

Er fet es ſelbſt beſtellt. Jch habe das Bruer und ſeine Unker
ſchrift mit eigenen Augen geſehen. Weshalb willſt Du alſo
noch länger zweifeln Du kannſt das Billet unter den Be
weisſtücken ſelbſt in Augenſchein nehmen, wenn Du willſt.“

Genoveva hörte ihrer Tante mit ſteigendem Entſetzen zu.
Aber ſie zweifelte noch immer. Jhr Herz wollte auch vor den
untrüglichſten Beweisgründen nicht kapituliren.

„Jch könnte an dieſes Verbrechen nur glauben, wenn ich es
mit eigenen Augen geſehen hätte,“ ſagte ſie.

„Nun, das muß ich ſagen, Du nimmſt ja recht für den
Mörder Deines Onkels Partei!“

„Das iſt keine Parteinahme, liebe Tante. Das ſagt mir
mein einfach geſunder Menſchenverſtand. Weshalb hätte Herr
Hontarrède meinen Onkel Lorenz wohl vergiften ſollen, er hatte
nicht das geringſte Intereſſe daran.“

„Du einfältiges Kind, weißt Du denn nicht, daß er Roſa
Marie heirathen will

Er liebt dieſe Frau nicht, er hat„Das iſt nicht wahr!
ſie niemals geliebt!“

Frau von Manzanil legte ihre beiden mageren Hände auf
ihren Arm.

„Davon verſtehſt Du nichts, Kind ſagte ſie dabei von
oben herab.

„Und warum ſollte ich davon nichts verſtehen? Du gehſt
davon aus, daß Herr Hontarrède der Liebhaber der Frau Mi-
ralez geweſen iſt. Wo haſt Du die Beweiſe dafür?“

„Aber biſt Du denn ganz aus dem Häuschen Haſt
Du denn nicht ſelbſt geſehen, wie ſie ſich liebten? Haſt Du
nicht ſelbſt geſehen, wie Dein Onkel ſich auf die Schuldigen
geſtürzt hat

„Das war Alles nur Täuſchung! Wir ſind Alle
die Opfer eines Jrrthums geworden. Herr Hontarrede hat
i Alles erklärt und hat mir ſeine vollkommene Unſchuld be
wieſen

„Was, Du glaubſt den Worten dieſes Schurken mehr, als
den meinigen? Und wie ſteht es mit ſeinen Briefen Glaubſt
Du vielleicht nicht an ſeine Briefe?“

„An welche Briefe
„An die Liebesbriefe, die er an Roſa Marie ge

ſchrieben hat.“
„Er hat keine Liebesbriefe an Roſa Marie ge

ſchrieben

„Was, das ſagſt Du mir Jch habe ſie ja ſelbſt aufge
funden

„Du haſt Briefe von ihm gefunden
„Mehr noch! Jch habe mehrere Tage lang einen bei mir

getragen und ich könnte ihn Dir jetzt zeigen, wenn ich ihn nicht
heute Morgen dem Unterſuchungsrichter übergeben hätte

Genoveva wurde todtenbleich. Sie fragte noch einmal
ſehen haſt einen Brief von Lazar an Roſa Marie

geſehen
„Wie ich Dich jetzt vor mir ſehe! Der Himmel möge mich

auf der Stelle erſchlagen, wenn es nicht wahr iſt!“
„Einen Liebesbrief?“
„Einen Liebesbrief! Einen leidenſchaftlichen, We

Liebesbrief! Und die Hälfte war d noch abgeriſſen!
Stelle Dir vor, was die noch Alles enthalten haben mag. Jn
dieſem Brief betheuert das Scheuſal, daß er vor Ungeduld
brenne, meine Schwägerin heirathen zu können! Die Zeit werde
ihm ſo lang Die Schwindſucht vernichte ihr Opfer nicht ſchnell
genug! Nun, und da mußte eben das Cocarn die Sache be
ſchleunigen

Jn höchſter Erregung ſchritt die Spanierin durch das
Zimmer ünd rief dann, ſtehenbleibend:

„Jch würde es ſkandalös finden, wenn der Präſident der
Republik es wagen ſollte, ihn zu begnadigen!“

Ein Zittern überlief Genovevas Körper.
„Mein Gott, mein Gott!“ rief ſie verzweifelt. „Kann idenn wirklich an all das glauben weiß e i9
Und nach einer Pauſe fügte ſie hinzu:
„Liebe Tante, es iſt ganz unmöglich, daß Herr Hontarrède

daran denkt, Roſa Marie zu heirathen. Er noch
hier im Walde ſeine Liebe verſichert und hat betheuert, daß er
nur mich zur Frau haben will.“

(Fortſetzung folgt.)
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g Nachdruck verboten. 9 Häufig wird e r Zeit r a r t deralſo 22 orwurf allzugroßer Negligeance gemacht. Es iſt ja allerdings1 Be Die F rühjahrsmode. derr daß zum großen Theil wohl durch die Be
Von Copri mühungen der Vereine für Reformtracht das Korſet mehrn zu. on yprienne und mehr an Bedeutung verliert, immerhin aber finde ich dier den Der Kalender behauptet, daß am 21. März der Frühling nach der augenblicklichen Mode gekleideten Damen in ihrer

beginne, die Mode aber verneint es. Erſt wenn die Oſterglocken Natürlichkeit und der zwangloſen Freiheit ihrer Haltung
ich es ſie ihre neueſten a Schöpfungen ans und Bewegungen ungleich anmuthiger, als die ſteifen, in einen

Tageslicht, bis dahin aber behält ſie ſie ſorgfältig vor den be unbequemen und geſundheitsſchädlichen Stahlpanzer s
den gehrlichen Blicken der Menſchen verborgen. Sie fragt nicht Geſtalten von vordem. Wie reizend ſehen nicht zum Beiſpiel

danach, ob die Sonne vorher ſchon brennt, denn ihr gilt das junge Mädchen in den neuen, durchweg in horizontale Puffen
t mir Frühlingefeſt als Frühlingsanfang. So iſt es in allen früheren gezogenen Blouſenkleidchen mit den loſe umgeſchlungenene Jahren geweſen und ſo iſt es in dieſem. Die Toiletten, die Schärpengürteln aus, und wie wohlthuend mildert nicht eine

atte man bielang ſah, gehörten im Großen und Ganzen noch zur Jackentaille mit überfallendem Bauſch die Eckigkeit einer allzu
Wintergarderobe ihrer Beſitzerinnen wenn ihnen gar zu heiß hageren und ſtarkknochigen Figur!

Roſa darin wurde, ſo vertauſchten ſie das warme Cape oder Jacket Selbſt zu hocheleganten Anzügen, für die ein grauſames
mit einer leichten Bog, oder ſie ſuchten auch wohl ein vorjähriges Schnüren bisher als unerläßlich erachtet wurde, nimmt man

hat Koſtüm heraus und putzten es mit neuen Zuthaten auf. Die neuerdings davon Abſtand. So ſah ich eine Nizzaer Wagen
paar Stücke jüngſten Datums aber, die ſich darunter verirrten, toilette, die zu einem ſogenannten Welt Sport Korſek einem

e auf genügten wahrlich nicht, um einen Begriff von der Saiſonmode ſchmalem nur aus Baändern gearbeitetem Gürtel zu tragen
zu geben. war and dennoch zu dem Graziöſeſten gehörte, das ich in dieſemvon Allzuleicht erhält man den freilich auch jetzt nicht. Die Frühjahr bewundern durſte. Als Material diente perlgrauer
Anſichten über das, was ſich für den Frühling ſchickt, ſind gar
ſo verſchieden. Die Eine meint, man müßte ſich dann leicht
und hellfarbig kleiden, um ſeine Erſcheinung mit der erwachenden
Natur in Einklang zu bringen, die Andere hält eine knappe und
derbe, dem Wetter Widerſtand leiſtende Tracht im Genre des
tailor made für die Geeignetſte. Dieſe beiden Geſichtspunkte
ſind denn auch in den neuen Stoffen zum Ausdruck gebracht.
Neben franzöſiſchen und deutſchen Grenadines, Seidenbarèges,
leuchtend rothen, lila, orangegelben und türkisblauen Foulards
und kleinkarrirten, mattgetönten Etamines ſehen wir Tuch in
allen denkbaren Farben, Covertcoats, grobfädige Alpaccas,
Ottoman- und Kammgarngewebe, Loden last not least Wollen-
mires in ſolideſter und herrlichſter Ausführung. Unter den
meiſten von ihnen macht ſich die Traversmuſterung in bedenk-
lichem Grade bemerklich bedenklich, weil ſie ſich nur großen
überſchlanken Damen vortheilhaft erweiſt, leider aber von ziem
lich Allen getragen wird. Häufig markiren ſie eingewebte, gleich
Steppſtichen wirkende Schnürchen, die bald in geraden Reihen,
bald in kunſtvoll verſchlungenen Arabesken den Stoff durch
ziehen. Außerordentlich chic erſcheinen auch große Ornamente
in Steppnath, die Gilet, Kragen und Umſchläge, ſowie das
Devant verzieren oder auch auf ſämmtlichen Bahnen ſpitzauf
ſteigende Figuren bilden. Den ſtärkſten Gegenſatz zu dieſen
überaus diskreten Dekorationen ſtellen die prunkenden Applikationsſtickereien im Kongreßſtil dar. Sie ſind beſonders für

Tuchkleider beliebt, meiſt werden ſie in einer einzigen Nüance,
zuweilen aber auch in drei bis vier verſchiedenen hergeſtellt.
An einem mattlilg Koſtüm war die ganze Vorderbahn mit vio-
letten, mit dunkler Seide ſchattirten Jrisblüthen und grünen,
ſchilfartigen Blättern aus Sammet benäht. Hieraus beſtand
auch die dazu gehörende Taille in anliegender Jäckchenform;
für Aufſchläge und Kragen dagegen hatte man helllila Atlas
gewählt. So luxuriös alle Toiletten dieſes Genres erſcheinen,
ſo laſſen ſie ſich doch billig herſtellen, da jede Dame ſich die
Applikationsblumen ſelbſt ausſchneiden und aufſetzen kann.

An einer großen Anzahl von Kleidern fallen die kurzen
Schößchen auf, die den Taillen das Ausſehen von modefizirten
ruſſiſchen Blouſen verleihen. Am vortheilhafteſten nehmen ſie
ſich wohl in Verbindung mit einem reich garnirten Sattel und
übereinſtimmenden Achſelſtücken aus. Ein ſehr geſchmackvolles
Koſtüm aus dunkelblauem Wollenkrepp mit ſerpentinenförmigem
Rock, auf dem ein blau und weißgeſtreifter Volant eine Tunique
imitirte, hatte einen dreifach ausgebogten, gleichfalls geſtreiften
nnd von blauen Blenden umrandeten Koller, dem ſich der Stoff
faſt glatt anſetzte. Blau J zackige Epaulettes ent
ſprachen in ihrer Form und Ausſtattung genau den Schößen.
Die Vorliebe für die Letzteren erſtreckt ſich ſogar bis auf die
Blouſen, die in abſtechender dunkler Farbe viel zu karrirten
Röcken getragen werden. Jm Allgemeinen fertigt man ſie zwar
nach wie vor recht kurz, für Promenadenzwecke erhalten ſie
jedoch zuweilen lange, geſchrägte Vorder und Rückentheile. Hält
man dieſe nun durch einen der modernen, ringsherum mit
emaillirten oder ſteinbeſetzten Schnallen und Schiebern geſchmück-
ten Ledergürtel zuſammen, ſo ergiebt ſich auf dieſe Weiſe ganz
von ſelbſt ein krauſer Schoß. Eine reſedagrüne Tuchblouſe, die
ſich an ein viereckiges, von ſchwarzen Maraboutſtreifen um
gebenes Stück aus grün und ſchwarzdeſſinirtem Damaſt krauſte,
gefiel mir beſonders gut.

Taffetas glacé. Dem leicht ſchleppenden, mit ſilbergeränderter
Doppelrüſche gezierten Rock hatte man die modegerechte, oben
enge und von den Knieen ab weite Form durch Längsſäumchen
egeben, die in dicht nebeneinander befindlichen Reihen dieHuſten umſchloſſen. Dieſem Arrangement entſprechend formten

gleich ſchmale Abnäher auf der unteren Hälfte der Blouſe die
Figur. Den tiefen, runden Ausſchnitt füllte graues mit Silber
gaze unterlegtes Tüllgewölk, dem der hohe, in Platten getheilte
und mit ſteifer Einlage verſehene Kragen angeſchnitten war.
Sehr apart machte ſich dazu ein mit ſilbernem Schnurgeflecht
überzogener Gürtel in einem neuen leuchtenden Gelbroth, Coque
de roche genannt. Dieſe jüngſte Modefarbe iſt zwar etwas auf
fällig, da man ſie aber nur in beſcheidenen Mengen verwendet,
ſo dient ſie doch oft zur Erreichung hübſcher Effekte.

Bedeutend mannigfaltiger, als es zuerſt den Anſchein hatte
ſind die Straßenhüllen. Unter den Capes tritt eins mit ſpitz
zulaufenden, zuweilen ſehr langen Vordertheilen und einem an
liegenden Rücken, den ein Gürtelband ſtraff zieht, beſonders
hervor. Garnirt wird es mit den lange vergeſſen geweſenen,
jüngſthin aber wieder in Aufnahme gekommenen Franſen oder
breiten Plüſchſtreifen und Paſſementeriebordüren. Da ſein
Ausputz mehr gediegen als abwechslungsreich iſt, ſo pflegt man
es durch eine kaskadenförmige Kravattenſchleife aus leichten
weißen oder gelblichen Spitzen zu vervollſtändigen. Wer eine
reicher ausgeſtattete Umnahme zu beſitzen wünſcht, wird ſich
am beſten die ebenfalls eleganten, aber gleichwohl ſehr diſtin
guirten langen Kragen in Tuchform aus ſchwarzem Moiré
renaissance mit Lochſtickerei anſchaffen. Da ſie durchweg durch-
brochen ſind, ſchimmert die darunter befindliche Robe überall
durch. Als Ausputz dafür benutzt man breite, krausgezogene
Tüllſpitzen. Junge Mädchen und Frauen werden indeſſen dieſe
Capes ihrer Länge wegen ſelten wählen, da die kurzen Formen
aber nicht den Vorzug der Neuheit beſitzen und zur Zeit auch
nicht als ſonderlich chic gelten, ſo müſſen ſie ſich für alle ele
ganteren Zwecke mit fichuartigen Hüllen begnügen.

Jn der Poaletotbranche herrſchen die halbanſchließenden
Facons mit vorn übereinandertretenden, unten abgerundeten

heilen vor, doch gilt deswegen zur Freude aller derer, die ſicheines ſchönen ebenmäßigen Wuches erfreuen, das enganliegende

Jacket keineswegs für unmodern. Wir ſehen es ſowohl ge
ſchloſſen, als auch offen und mit zurückfallendem Revers, mit
geſchrägtem Rücken, wie mit faltig gelegtem, mit angeſchnittenem
und mit angeſetztem Schoß, mit oder ohne Gürtel kurz, in
jeglicher Form und Anordnung, die überhaupt möglich iſt. Am
häufigſten werden die Jacken aus dunkelblauem, ruſſiſchgrünem,
ſandfarbenem, grauem und ſchwarzem Tuch konfektionirt. Jhre
Garnitur beſchränkt ſich auf Treſſen, ſchmale Paſſementerien
und Steppnahtverzierungen.

In äußerſt geringem Grade weichen jene einfachen Hüllen,
die lediglich t gegen die Unbilden der Witterung gewähren
ſollen, von denen der letzten Jahre ab. Noch immer behaupten
die karrirten Kragenmäntel, ſowie die vom Golfcape abſtammen
den Pelerinen in ſchwarz und weiß, grün und blau, braun und
ereme ſich in der Gunſt der Damen. Zierlich und kleidſam
wird ſie ſchwerlich Jemand nennen, aber ebenſowenig vermag
man ihnen Zweckmäßigkeit abzuſprechen.

Ueberhaupt iſt ja die Dauerhaftigkeit eines Toilettenſtücks
durchaus nicht immer ein Vorzug, den es lohnte, mit einem
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hohen Preiſe zu bezahlen. Ich kann nur die Achſeln zucken,
wenn ich höre, wie z. B. ein Verkäufer dieſes oder jenes koſtſpielige
Hutmodell, als für die Ewigkeit beſtimmt, anpreiſt. Was hat
man davon, da der Hut im nächſten Jahre doch nicht mehr zu
tragen iſt? Die Mode wechſelt ja in dieſer Branche ſo fabel

ft raſch. So ſind die ſämmtlichen einſeitig aufgebogenen
gons der jetzigen Saiſon, gleichviel, ob ſie Toques, Amazonen

oder was ſonſt vorſtellen, erſt für dieſe Jahreszeit geſchaffen und
dürften ſie ſchwerlich überdauern. ur Zeit ſieht man noch
häufig die aus Stoff gefalteten oder aus Chenille, Guipuren
und Band geflochtenen, bald aber werden ſie grellfarbigen
Seidenſtrohformen mit vorn und hinten aufgeſchlagener Krempe
und leichten Deckelchen aus Tüll und Gaze weichen müſſen.
Ein kleiner, ſpitzköpfiger Hut aus weißem Krepp mit dick mit
e belegtem Rande, von deſſen linker Seite drei
ſichelförmige, weiße Kunſtfedern aufſtreben, erſchien beſonders
duftig und jugendlich. Wunderlich muthen die als ſehr chic
geltenden Toques aus flitterbeſetztem Tüll an, auf dem die
dünnen, runden Stahlblättchen ſchuppenförmig und ſo dicht
aufgenäht ſind, daß es den Anſchein hat, als ob der ganze
Hut lediglich aus denſelben verfertigt wäre. Wenn ſie ſchwarz
ſind, ſtaktet man ſie vorwiegend mit Blättern und Schleifen aus
flitter- und perlenbeſticktem Tüll und ſcharlach oder ziegelrothen
Mohnblumen aus, die farbigen, namentlich die giftgrünen,
karmoiſinrothen und fahlhimmelblauen dagegen erhalten einen
Ausputz aus ſchwarzen Chiffonpuffen und gleichfalls ſchwarzen
Kreppblumen. Die letzteren, welche man ehedem eigentlich nur
zu tiefer Trauer trug, werden augenblicklich überhaupt viel zu
kouleurten Kopfbedeckungen verwendet. Manche Capotes oder
Toques ſetzen ſich ſogar aus ihnen zuſammen. Ein weißer
Reiherbuſch und ein Kranz feiner Blüthen Veilchen, Tauſend-
ſchön, Primeln, Aurikeln und Flieder helfen das düſtere
Schwarz beleben. Jm Allgemeinen kann man ſagen, daß die
runden Hüte ſowohl in der Breite, wie in der Höhe übertriebene
Dimenſionen anſtreben, da die Grundformen jedoch in verhält
nißmäßig beſcheidenen Dimenſionen bleiben, ſo dient die Gar
nitur dazu, ihnen den erwünſchten Umfang zu verleihen. Jm
Gegenſatz zu dieſen Facons ſind die Capotes ausnehmend
winzig. An ihnen fällt beſonders die ſeltſame Farbenzuſammen-ſtellung auf Nüancen, die man bonſt nie miteinander ver

bindet, wie z. B. blau und lila oder lila und karmoiſin, treffen
auf dem nämlichen Hut zuſammen. Für einfachere Toilette
drapirt man ſie gern mit Crepe de ChineGaze, die auch in
breiten Schleierenden Kinn und Wangen umrahmt.

Zum Schluß möge noch kurz der Schirme Erwähnung ge
ſchehen. Neben den viel gekauften ſchottiſchen Entouscas gelten
zierliche Taffet und Atlasdächer mit goldenen Geſtellen und
grünen Stöcken für hochmodern. Sie machen einen etwas
exotiſchen Eindruck, wirken aber nicht unmaleriſch. Sehr elegant
nimmt ſich ein Beſatz aus ſtrohhalmbreiten weißen Seiden-
bändchen aus, welche fahlblaue oder mattrothe Schirme in
horizontaler Lage umlaufen. Die ſeidenen erhalten meiſt kein
Futter, ſolche aus pliſſirten Spitzen oder Gazevolants und
Rüſchen unterlegt man dagegen mit abſtechender oder gleich
farbigen Marzelline. Der Knopf ſtellt mit Vorliebe Vogel
köpfe mit goldenen Schnäbeln dar.

Allerlei.
Die Paläſtinafahrt unſeres Kaiſers, welche beſtimmt in

dieſem Jahre angetreten werden ſoll, iſt bekanntlich nicht die erſte
Hohenzollernfahrt ins gelobte Land. Von den brandenburgiſchen
Regenten unternahm ſchon Albrecht der Bär im Jahre 1158 mi:
ſeiner Gemahlin und dem Biſchof Ulrich von Halberſtadt eine Pilger
fahrt nach Paläſtina, von der er gegen Ende des Jahres zurückkehrte.
Von den Hohenzollern war es ſodann der romantiſche, in die Sage
von der „weißen Frau“ verwebte Heldengraf Albrecht der Schöne,
welcher im erſten Drittel des 14. Jahrhunderts die heiligen Stätten
beſuchte. Ein Jahrhundert ſpäter, am 21. März 1435, traten die
beiden Söhne Friedrichs, des erſten Kurfürſten von Brandenburg, die
Markgrafen Johann, der Alchimiſt, und Albrecht Achilles, eine „Fahrt
und Zug zum Heyligen Grabe an“. Achtzehn Jahre ſpäter, im März
1453, unternahm auch Kurfürſt Friedrich II. eine Fahrt nach dem
gelobten Lande. Das wichtigſte Beweisſtück über dieſe Reiſe iſt das
in der Baſeler UniverſitätsBibliothek befindliche Tagebuch des Baſeler
Bürgermeiſters Peter Rot. Erſt vier Jahrhunderte ſpäter, im Winter
1842, beſuchte wieder ein Hohenzollernſproß, der verewigte Prinz
Albrecht von Preußen, die heiligen Stätten. Jhm folgte, aus Anlaß
einer Einladung des Vizekönigs von Aegypten zur Eröffnungsfeier des

Suezkanals, im Jahre 1869 der damalige Kronprinz, nachmalige
Kaiſer Friedrich III., und die jüngſte Reiſe eines Hohenzollern nach
Paläſtina war bekanntlich diejenige des verewigten Prinzen Friedrich

Karl von Preußen. SDie Springbrunnen von Paris, die als ein großer Reiz der
Weltſtadt geſchätzt werden, werden von der ſtädtiſchen Verwaltung
mit beſonderer Liebe gepflegt. Nun ſollen die ſämmtlichen Spring-

brunnen erleuchtet werden, in derſelben Weiſe, wie man es bereits
in Deutſchland an den Fontaines lumineuses geſehen hat. In Paris
ſoll nur eine einzige Farbe, eine Art von Goldgelb, zur Anwendung
kommen, die dem Waſſer den Anblick von Diamant und PopasKas-
kaden verleihen. Die farbige Beleuchtung wird bekanntlich durch
elektriſches Licht und farbige Gläſer erzeugt, die rings um das Baſſin
angebracht werden, ohne die Schönheit des Brunnens bei Tageslicht
zu beeinträchtigen. An dem Springbrunnen Théäütre frangais und
auf der Place de la Concorde wurden bereits Verſuche gemacht, die
ſehr ſchön ausgefallen ſein ſollen.

Wann ſoll ein Mädchen heirathen Eltern einer zahlreichen
Töchterſchaar antworten natürlich: „So früh wie möglich.“ Trotzdem
ſind die Grenzen dieſer Möglichkeit in den verſchiedenen Ländern doch
ſehr verſchieden geſteckt. Während man bei uns Deutſchen die Töchter
nur in ſehr ſeltenen Fällen vor dem 18. Jahre einem Mann an
vertraut, tritt die Spanierin oft ſchon mit 14 Jahren in die Ehe ein.
In Frankreich galten einſt 13 jährige Backfiſche ſchon für heirathsfähig,
und erſt Napoleon I. ſetzte das 15. Jahr als Heirathsalter für die
Mädchen feſt. Die Bewohner des ſchönen Hellas geben ihre Mädchen
auch ſehr jung in die Ehe. Die Zigeunerin ſpielt oft ſchon im
11. Jahre ſtatt mit todten, mit lebenden Puppen, d. h. mit ihren
eigenen Kindern, auch bei den Ruthenen gelten zwölfjährige Mädchen
für heirathsfähig. Bei den Eskimos gilt das 14. Jahr als Heiraths-
alter, bei den Indianern das zehnte und elfte. Nur die Rothhäute
von Paraguay behalten die Töchter bis zum 20. Jahr im Vaterhauſe.
Die Chineſinnen heirathen wieder ſehr früh, in Cochinchina dingt man
ſogar ſchon für ſiebenjährige Mägdlein Männer. Die Wedas in
Indien thun desgleichen, auch auf Jamaika ſind zwölfjährige Ehe
frauen durchaus keine Seltenheit. Die Türken wie die Neger ver
heirathen ihre Töchter in zarteſter Jugend, in Madras treten die
Mädchen, welche mit 16 Lenzen noch keinen Mann haben, in den
Dienſt des Tempels, da für ſie in dieſem Alter alle Heirathshoffnungen
vorüber ſind.

Ein ſingender Baum. Nach einem Bericht des Afrikareiſen den
Schweinfurth giebt es in gewiſſen Gegenden Afrikas einen Baum,
den die Eingeborenen Tſofar nennen, der dafür bekannt iſt, daß er
häufig ein ſingendes Geräuſch ertönen läßt. Dasſelbe hat eine eigen
thümliche Entſtehung. Der Baum birgt nämlich ein Harz, daß ſo
wohl von arabiſchen Händlern als auch von einem Jnſekt geſchätzt
wird, von den Einen wegen ſeines Handelswerthes, von dem Anderen
als wohlſchmeckende Speiſe. Um dieſes Harz zu gewinnen, werden
von den Jnſekten die Zweige des Baumes in vielen kleinen Löchern
angebohrt. Wenn nun der Wind in die Baumkrone hinein weht,
ſo fängt er ſich in den kleinen Löchern der Zweige, und dadurch ent
ſteht jenes eigenthümliche ſingende Geräuſch, ähnlich den Tönen leiſe
Harfenſaiten.

Yonmr Hüchyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

„Das Deutſche Jägerbuch“. Von C. W. Allers und
Ludwig Ganghofer (Stuttgart, Union Deutſche Verlags
Geſellſchaft). Von der Lieferungsausgabe dieſes empfehlenswerthen
Prachtwerkes liegt die 3. Lieferung vor, welche die Schilderung
der Jagd auf den „kleinen Hahn“, den Spielhahn, zum Ab-
ſchluß bringt. Bei der Werthſchätzung des „Krummben
Federl“ als Hutzierde von Seiten der vayeriſchen Berg
bevölkerung gewährt gerade dieſer Abſchnitt einen beſonders
intereſſanten Einblick in das Wildererleben nur zu oft fällt die
Siegestrophäe einem Unberufenen in die Hände, dem dann die
Rache des Jägers gilt. Aus eigener Erfahrung ſchildert Gang-
hofer die mühſame Jagd im Hochgebirge und die leichtere und
meiſt beſſere Beute gebende im Mittelgebirge und in der
Ebene. Dieſes perſönliche Element bildet den Haupt-
reiz des Buches, dem in den Bildern von Allers ein charakteriſtiſcher
Schmuck gegeben iſt. Landſchafts- und Jagdbilder wechſeln mit
Perſonendarſtellungen, unter denen diesmal die Figur des bayeriſchen
Kriegsminiſters v. Aſch das Hauptintereſſe beanſprucht. Vielſeitig an
regend, belehrend und unterhaltend verdient das ſchöne Werk die Be
achtung aller Jugendfreunde.

Löwe, Wie erziehe und belehre ich mein Kind bis
zum ſechſten Lebensjahre Carl Meyer (Guſtav Prior in
Hannover.) Preis geh. 1,50 Mk., geb. 2, Mk. Das Buch iſt ganz
vortrefflich. Keine trockene, wiſſenſchaftliche Abhandlung und keine
oberflächliche Behauptung oder Anweiſung findet man darin, weil der
Verfaſſer aus eigener Erfahrung ſchöpft und ſeine Erfahrungen ohne
Künſtelei und wohlfeile Gelehrſamkeit zum allgemeinen Nutzen nieder
legt. Der Nutzen des Buches wird ſich überall bemerkbar machen.
Eltern und Erziehern darf es warm empfohlen werden.

Derantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotoſonsd r und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.

leiſen

ich d

Dam
hatte

kläru
haber

einzu
Jhne
Verſi
forſch

nein
iſt de

zückte

als d
Schu

Pauſ
lang,
ſind!

bei il


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 167.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Hallescher Courier. 84.
	[Seite 333]
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336







